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Die Expedition iſt auf der Herrenftrage Nr. 20. 


Freitag den 20. Januar 


S 


2) Korreſpondenz aus Striegau, Hirſchbeig, Köben. 


Nachſtehende Bekanntmachung der unterzeichneten 
Behörden vom 23. März 1839: 

„Die zur Genügung der Vorſchriften über die 
Prüfung der hierorts vorzunehmenden, Neu- und Re: 
paratue- Bauten und baulichen Veränderungen ein⸗ 
gereichten Zeichnungen und Berichte haben nicht 
immer ihrem Zweck entſprochen. Die dadurch ent⸗ 
ſtandenen Weiterüngen veranlaffen uns, Folgendes 
hiermit feſtzuſetzen: \ 

1) Jede zu dem angegebenen Zwecke, zunächft bei der 
Stadt⸗Bau⸗ Deputation einzureichende Zeichnung 
muß außer der Benennung der Straße und Angabe 
der Nummer des betreffenden Gebäudes, einen Si⸗ 
tuationsplan, mit Angabe der Anfangs⸗Punkte der 
benachbarten Grundſtücke, die Grund⸗ und Aufriſſe“ 
Durchſchnitte und Balkenlagen des vorzunehmenden 
Baues mit eingeſchriebenen Maaßen in den Haupt⸗ 
Abmeſſungen der Längen, Tiefen, Stockwerkshöhen 
und Mauerſtärken enthalten, von dem Bauherrn 
und von den Werkmeiſtern unterzeichnet, und mit 
einem in demſelben Maaßſtabe, wenn auch nur in 
Linien gefertigten Duplikat verſehen ſein; dabei vor⸗ 

kommende Konſtruktionen, welche von den gewöhn⸗ 
lichen abweichen, müſſen aber in großem Maaßſtabe 
vollſtändig und deutlich gezeichnet und mit einem 
Erläuterungs⸗Berichte, nebſt etwa nöthigen Berech⸗ 
nungen begleitet werden. 1 

2) Das Geſuch, mit welchem die Zeichnung einge⸗ 
reicht wird, muß, wenn es in der nächſten, der je⸗ 
den Sonnabend ſtattfindenden Sitzungen der Stadt⸗ 
Bau⸗Deputation erledigt werden ſoll, zwei Tage vorher 
eingereicht werden, wegen etwa erforderlicher Grenzre⸗ 
gulirungen, Stichmaaß⸗Etheilungen und dergleichen 
das Nöthige enthalten und wird nebſt dem Origi⸗ 
nal der Zeichnung, wenn keine Erinnerungen zu 
erledigen ſind, von der Stadt⸗Bau⸗Deputation dem 
unterzeichneten Polizei-Präſidium zur weitern Ver⸗ 
anlaſſung zugeſtellt werden. 

Wer wider Erwarten dieſen, den Vortheil des Ein⸗ 
zelnen, wie das allgemeine Beſte bezweckenden Be⸗ 
ſtimmungen zuwider handelt, hat zu gewärtigen, daß 
Geſuch und Zeichnung als unvollſtändig ohne Weiz 

teres zurückgegeben werden.“ ö REM 
15 1 in Erinnerung gebracht, und noch hinzu⸗ 
gefügt: h | 
daß zur Vermeidung der geſetzlichen Strafen und 
Nachtheile, vor ertheilter Genehmigung kein Bau 
und keine Reparatur begonnen werden darf. 
Breslau, den 7. Januar 1843. 

Königliches Polizei Präſidium. Der Magiſtrat. 


In land. ö 

Berlin, 17. Jan. Se. Majeſtät der König ha⸗ 

ben dem von des Kaiſers von Braſilien Majeftät in 

beſonderer Miſſion hierher geſandten Chevalier d'Araujo 

in dem hieſigen Königlichen Schloſſe eine Privar-Audienz 

zu ertheilen und aus deſſen Händen die Inſignien des 

Kaiſerl. Braſiljaniſchen Ordens des Südlichen Kreuzes 
entgegen zu nehmen geruht. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 

den beim General⸗Auditoriat angeſtellten Ober-Auditeu⸗ 


ren und Wirklichen Juſtizräthen Nietner und Fleck 


den Charakter als Geheime Juſtizräthe; und dem Han⸗ 
delsrichter, Banquier Johann Keetmann zu Elberfeld, 
den Charakter als Kommerzienrath zu verleihen. 
Angekommen: Se. Erlaucht der Graf Hein⸗ 
rich zu Schönburg⸗Glauchau, von Guſow. 
Seit einer Reihe von Jahren feiern die Theologie 
Studirenden der hieſigen Univerſität den Geburtstag ih⸗ 


ch le ſi ſch 


res geliebten Lehrers, des Ober-Conſiſtorialraths Dr. 
Auguſt Neander. In dieſem Jahre wurde der 16. Jan. 
auf eine beſonders feſtliche Weiſe durch einen Fackelzug, 
dem ſich auch Studirende der anderen Fakultäten an⸗ 
geſchloſſen hatten, gefeiert. Um 7½ Uhr ſetzte ſich der 
Zug, aus mehr als 160 Fackelträgern beſtehend, und 
von Ehren⸗Cavaliren geführt, von der Univerſität aus 
in Bewegung, die linke Seite der Linden, die Friedrichs⸗ 
und Jägerſtraße entlang bis zur Markgrafenſtraße, der 
Wohnung des Gefeierten. Hier angekommen, begab 
ſich eine Deputation der Studirenden (welche in einer 
vierſpännigen Poſtſchaiſe im Zuge gleich hinter dem die 
Spitze bildenden Muſikchor fuhr) zu dem Lehrer hinauf, 
um demſelben, mit einer paſſenden Anrede das ihm von 
feinen dankbaren Zuhörern gewidmete Angebinde: einen 
ſilbernen Pokal zu überreichen. Bald darauf erſchien 
Neander am Fenſter, und dankte den zahlreich Verſam⸗ 
melten für dieſen neuen Beweis der Liebe, der ihn ganz 


es ſei ihm dies ein Zeichen der Liebe, die ihn mit ſei⸗ 
nen Zuhörern unauflöslich verbinde, es ſei ihm ein Zei⸗ 
chen, daß die Perſon nicht von der Sache, die er ihnen 
vortrage, getrennt werden könne. Darum bitte er um 
Erhaltung dieſer ſchönen Liebe, die ihn geiſtig verjünge 
und das herannahende Alter vergeſſen mache, dieſer Liebe, 
die ihm ſeinen Beruf als das Höchſte erſcheinen laſſe. 
Sein Streben ſei, den Tempel der Wahrheit im Herz 
zen der lieben deutſchen Jugend aufzuerbauen, ſein 
Wunſch, daß ſich dafür ein Verein auf der Univerſität 
bilde, der für Jahrhunderte hinaus fortwirke, der aber 
nur beſeelt wäre von der guten Sache und aus dem 
jeglicher Ariſtokratismus und jeglicher Dünkel entfernt 
bliebe, damit ſie eins würden in der Liebe zu dem Herrn 
und Meiſter. Dafür erflehe er Gottes Segen.“ Lau⸗ 
ter Jubel, der in dem kräftigſten Lebehoch endete, folgte 
dieſen herzlichen und feurig geſprochenen Worten. Das 
Gaudeamus erſcholl, wurde aber freudig unterbrochen, 
als ſich der verehrte Mann perſönlich hinunter verfügte, 
und den Theilnehmern herzlich die Hand drückte. Unter 
erneutem Hochrufen und der Melodie des Gaudeamus 
ſetzte ſich der Zug wieder in Bewegung, durch die Beh⸗ 
ren⸗, Charlottenſtraße, die Linden entlang, bis zum Exer⸗ 
zierplatz, wo die Fackeln verbrannt wurden. Nach Be⸗ 
endigung des Fackelzuges begaben ſich die Studirenden, 
die an demſelben Theil genommen, auf Neander's 
Wunſch, in feine Wohnung, wo ſie freundlich bowir⸗ 
thet wurden. Das ſchönſte Wetter begünſtigte dieſen 
Zug, der überall von dichtgedrängten Zuſchauern beglei⸗ 
tet wurde. (Berl. N.) 
Die Augsb. Allg. Ztg. ſagt: „Wir erhielten über 
Herweghs Brief und Verweiſung nicht wenige Zu⸗ 
ſendungen. Wir wiſſen nicht, wie in England, wenn 
der Königin Victoria von einem Dichter, den fie vor⸗ 
her freundlich empfangen hätte, Aehnliches geworden 
wäre, die Journale dies beurtheilt hätten. Wahrſchein⸗ 
lich alle größern Blätter, ohne Unterſchied der Farbe, 
kaum ſehr mild. Freilich wäre ein engliſcher Dichter 
immer auf britiſchem Boden geblieben, und einzelne ra⸗ 
dienle Blätter hätten ihm nicht gefehlt, um zu antwor⸗ 
ten; im vorliegenden Fall übernehmen Schweizer Blät⸗ 
ter dieſe Rolle: wir finden im Züricher Republikaner 
eine lebhafte Stimme für Herwegh. Wir unſererſeits 
glauben, daß es, auch in den engern Grenzen, welche 
der deutſchen Preßfreiheit gezogen ſind, nicht unter der 
Würde der beſſern Blätter ſei, einen Vorfall ſolcher Art, 
an den ſich das Tagesgeſpräch mit all ſeinen gegenſeiti⸗ 
gen Uebertreibungen und Recriminationen hängt, zu einer 
ruhigeren, würdigeren Betrachtung emporzuheben. Einen 


e Ebro nik. 


Heute wird Nr. 6 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 


beſchäme, wenn er dabei an feine Leiſtungen denke. Aber 


1) Ein Wort an und über die vaterländiſche Preſſe. 


Beitrag dazu gewähren vielleicht die hier mitgetheilten 
drei Voten, die von verſchiedenen Geſichtspunkten aus⸗ 
gehen, aber von Leidenſchaftlichkeit und Gehäſſigkeit gleich 
frei ſich halten.!“ — Wir theilen das letzte der drei 
Bota nachſtehend mit: „Aus dem deutſchen Sü⸗ 
den. Gewähren Sie mir, ich bitte Sie recht inſtän⸗ 
dig darum, Raum zu einigen Zeilen für ein Talent, 
das ich mit wahrer Betrübniß, weniger durch eigene 
Mißgriffe und Verirrungen als durch fremden Unver⸗ 
ſtand und durch den tölpelhaften Enthuſiasmus einzel⸗ 
ner Vorſchreier und Vorfreſſer in jene Kataſtrophen auf 
das bedrohlichſte hineingezogen und verwickelt ſehe. Sie 
errathen, wen ich meine — Herwegh. Wenn ich daran 
denke, wie ich, vor Jahresfriſt gerade, mit ihm durch 


die Pariſer Narrenwelt gezogen bin, ja wahrhaftig, ſo 


kommt mir ſeine ganze deutſche Reiſe, von den erſten 
komiſchen Scenen in Jena und in Leipzig an bis auf 
die Peripetie in Berlin nicht anders vor, als wie ein 
Pendant zu unſern Carnevalsſpäßen und Maskenbällen 
in der großen Oper oder in der Salle Montesquieu. 
Wäre es weiter nichts als das, ſo könnte man ſich da⸗ 
bei beruhigen und dem jungen Dichterleben die Wan⸗ 
derjahre ſchon zu Gute rechnen; aber es knüpft ſich 
daran auch ſo ernſte, allgemeine, unperſönliche Betrach⸗ 
tung, daß jene dagegen in den Hintergrund tritt. Sind 
wir Deutſchen denn wirklich noch fo entſetzlich zurück 
in allen Anfangsgründen des öffentlichen Lebens, daß 
ſich jede Regung deſſelben zur Caricatur muß verzerren 
laſſen? Zwei Beiſpiele, die natürlich nur in Beziehung 
auf den Erfolg, nicht auf den Werth und die Bedeu⸗ 
tung zuſammengeſtellt werden können, der Sänger des 
„Rheinliedes“ und der „lebendige“ Dichter, haben das 
nun in dem kurzen Zeitraume von zwei Jahren an ſich 


erfahren müſſen und — Zufall oder Nothwendigkeit? 


jedesmal war es Berlin, das Berlinerthum im weiteſten 
Sinne, welches den guten Kern in beiden Erſcheinun⸗ 
gen durch ſeine Thorheiten verunſtaltete und zerriß. 


Mein armer Herwegh; Er iſt ihnen ſo durchaus unbe⸗ 


fangen, ſo ſchwäbiſch⸗gemüthlich und beinahe kindlich ent⸗ 
gegengetreten, gleich liebenswärdig als Talent wie als 
Charakter, gleich feſt in feiner Geſinnung wie in feinem 
Versbau; und da haben ſie in dieſe reine, ſchöne, friſche 
Natur, die den erſten Gährungsproceß der Jugend noch 
nicht durchgemacht hatte, das ihr bis dahin unbekannte 
Gift der literariſchen Eitelkeit gegoſſen, ſie haben ihn 
angepackt, die äſthetiſchen alten Weiber, nicht wie einen 
leicht entzündlichen reizbaren Poeten, ſondern wie einen 
Clavierſchläger, der das dreifache Erz ſeines Egoismus, 
ſeines Charlatanismus, ſeiner blaſirten Weltmanns⸗ 
und Salonsphiloſophie um die Bruſt trägt, ſie ha⸗ 
ben ihn als Parteihaupt auf den Schild gehoben, die 
philoſophiſchen Unpolitiker und die unpolitiſchen Phi⸗ 
loſophen, ihn, der trotz ſeiner Weigerung nur als 
Dichter gelten konnte und gelten wollte. Das alles 
war ihm ſo neu, ſeine Jugend, in Schwaben und 


in der Schweiz, hatte nichts davon gewußt, auf 
einmal überſtürzte es ihn, voll und toll; ach, wir 


dürfen nicht mit ihm rechten, wenn er ſich dabei ſelbſt 
verlor! Ich habe nicht an ihm gezweifelt, da ich ihn in 
der Antichambre eines Palaſtes wußte; denn ich kenne 
ihn, er iſt ein Dichter. Ich habe auch nicht an ihm 
gezweifelt, da er ſchrieb, an den König von Preußen 
ſchrieb, er ſei ein Republikaner; denn ich kenne ihn, er 
iſt ein Dichter. Und ſo freue ich mich in ſeine Seele 
hinein, daß er nun in die Schule des Lebens tritt, den 


Schmerz in ſich aufnimmt, ſich von einer Liebe losma⸗ 


chen muß (2), heimathlos vielleicht eine Weile lang in der 
Welt umherirrt: er braucht das, und es muß ihm dar⸗ 


— 


und von verkehrten Freunden. 


einſehen, 


* 
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aus eine ächtere Dichterweihe ektwachſen als aus den] geſprochen, zu elnem Votum für den Antrag wenigstens 


Toaſten bei dem Leipziger Feſtmahl und aus den Ber⸗ 


liner Huldigungen. Herwegh wird ſich ſammeln und 
befinnen lernen; er wird aus der Oeffentlichkeit, in welche 
er hineingeworfen ward, ein Taucher, der nicht ſchwim⸗ 
men kann, in ſich ſelbſt zurückkehren, wenn er ſich nicht 
zum zweitenmal irre machen läßt von falſchen Predigern 
Er ſoll es wiſſen und 
erfahren, daß er uns geſchadet hat, uns allen, die wir, 
wie er, den Fortſchritt wollen, nur auf andern Wegen; 
perſönlich geſchadet, denn er hat das Mißtrauen und 
die natürliche Abneigung vor der literariſchen Jugend, 
welche ein edler deutſcher Fürſt großartig überwand, aufs 
neue geweckt, und in der Sache geſchadet, inſofern er 
die unverkennbare und nächſte Veranlaſſung zu reaktio⸗ 
nären Maßnahmen gab. Wann wird denn der 
deutſche Liberalismus oder Demokratismus oder Nez 
publikanismus, wie er ſich neuerdings ankündigt, 
daß er ſeine Sache nie mehr in den 
Schatten ſtellt, als wenn er ſeine Perſon ſo recht 
hell und grell vorausſchiebt, in das Licht hinein? Dieſe 
Herren laufen, ſo ſagen ſie, Sturm mit dem harten 
Kopf gegen eine harte Mauer. O ja, aber ſie laufen 
mit dem Bewußtſein, daß ſie dieſe Mauer noch nicht, 
jenen Kopf nicht mehr einſtoßen. Und eine kleine Beule 
läßt ſo hübſch! 

Elberfeld, 12. Jan. Am 9. wurden die hieſigen 
Aſſiſen für das erſte Quartal 1843 unter dem Prä⸗ 
ſidium des Appellationsgerichtsrathes Nicolovius eröffnet. 
Die erſte Sache, welche zur Verhandlung kam, war die 
Anklage gegen vier Perſonen, welche falſche preußiſche 
Einthaler-Kaſſen-Anweiſungen fabricirt und verbreitet 
hatten. Dieſe Fabrik beſtand in Immigrath, bei Opla⸗ 
den, und wurde im Januar v. J. durch den Polizei⸗ 
Kommiſſar Huthſtriner aus Barmen entdeckt und auf⸗ 
gehoben. Nach dreitägiger Verhandlung ſprachen die 
Geſchwornen das Schuldig über ſämmtliche Angeklagte: 
einen Geometer, einen Bäcker, einen Tuchfabrikanten 


und einen Wirth aus, und der Aſſiſenhof verurtheilte 


fie zu ds reſp. 4jähriger Zwangsarbeit c. (D. 3.) 


Deut ſchlan d. 5 
München, 10. Jan. Der heutige Tag iſt ein 


Ehrentag für unſer Land geworden und ganz geeignet, 


ſo manches Gerücht jenſeits ſeiner Grenzen zu widerle⸗ 
gen. Der Antrag von 36 Abgeordneten proteſtanti⸗ 
ſcher Confeſſion, die Kammer möge Se. Maj. um 
Rücknahme der Miniſterial⸗Verfügung über die Knie⸗ 
beugung vor dem Sanctiſſimum bitten, kam heute zur 
Discuſſion, und iſt lediglich vom Gefühl für Recht und 
Billigkeit, ohne Einmiſchung von Partei = Rückſichten, 
entſchieden worden. Die Kammer, die bekanntlich zum 
größten Theil aus Katholiken beſteht, iſt mit einer 
überwiegenden Majorität — die Minorität zählte 15.— 
20 Stimmen — dem Antrag beigetreten, nachdem 
derſelbe folgende Modifikation erfahren: „daß Se. M. 
gebeten werden ſolle, in der betreffenden Miniſterial⸗ 
Verfügung jene Abänderungen eintreten zu laſſen, wo⸗ 
durch die durch dieſelbe in ihrer Glaubens- und Ge⸗ 
wiſſensfreiheit verletzten Proteſtanten beruhiget würden.“ 
So viel Zündſtoff zu Entzweiung in dem Antrag lag, 
ſo iſt er durch den glücklichen Takt der Kammer, durch 
Unpartheilichkeit und echte Vaterlandsliebe ihrer Mit: 


glieder beſeitigt worden; mit Freuden wurde es ausge: 


ſprochen, daß die konfeſſionelle Streitluſt und der reli⸗ 
giöſe Fanatismus niedrigern Regionen angehören, ja es 


muß erwähnt werden, daß gerade katholiſche Geiſt⸗ 


liche es waren, welche, während ſie gleichzeitig Würde 
und Anſehen ihrer Kirche hervorhoben, Gerechtigkeit für 
die proteſtantiſche verlangten. Freilich war die Stellung 
der katholiſchen Stände, als ſolcher, durch bie Erklä⸗ 
rung des Kriegs⸗Miniſters, welcher der Verhandlung 


beiwohnte, unhaltbar geworden, indem fie eine Meinungs⸗ 


Verſchiedenheit unter ihnen ſelbſt hervorgerufen oder an 


das Licht geſtellt hatte, während die Antragſteller über 


die Sache nicht nur unter ſich einig, ſondern auch 
durch die ausdrücklichen Vota ihrer geiſtlichen Behör⸗ 
den in ihrer Anſicht geſtützt waren. Dieſe geht be⸗ 
kanntlich da hinaus, daß der Akt der Kniebeugung vor 


dem katholiſchen Sanktiſſimum nach den Dogmen der 


proteſtantiſchen Kirche unzuläſſig, und die Verweigerung 
derſelben von jeher als ein Unterſcheidungszeichen be⸗ 
trachtet worden ſei. Katholiſcher Seiis wollte man nun 
den Akt der Kniebeugung als dem Katholiken religiös 
unerläßlich, deren Verweigerung als Religionszwang hin⸗ 
ſtellen, allein der Kriegsminiſter neutraliſirte durch 
feine (allerdings zu Gunſten der Ordre) gegebene Erz 
klärung, daß der Akt der Kniebeugung nur ein militai⸗ 


kriſcher ſei, daß bei andern Gelegenheiten, z. B. ſobald 


das Sanctiſſimum vor der Schildwache vorüber getra⸗ 
gen werde, dieſe blos das Gewehr zu präſentiren, ein 
ander Mal nur zu ſchultern habe ꝛc., jene vom kirch⸗ 
lichen Standpunkte aus aufgeſtellte Meinung, ja er 
ſtellte ſich offenbar direkt damit in Widerſpruch, und 
förderte ſomit, was er, wie ſich deutlich zeigte, nicht hin⸗ 
dern konnte. Ja, er that dieß noch einmal, in noch 


höherem Grade, durch die Erklärung, daß die Modifi⸗ 


kation und der Antrag gleichbedeutend ſeien, indem er 
nur das Votum derjenigen katholiſchen Mitglieder, die 
ſich gegen den Antrag, aber für die Modifikation aus⸗ 


in der Anſicht der Regierung machte. Der Schluß der 
Debatte führte noch einen Auftritt herbei, der wohl mehr 
noch, als jene ſelbſt, Gegenſtand des Geſprächs in al⸗ 
len Kreiſen der Geſellſchaft geworden. Der Abgeord⸗ 
nete Harleß hatte das „Geſpenſt der Zwietracht,“ das 
der Miniſter in dem Antrag hatte erblicken wollen, mit 
einer Handbewegung (wie einen an der Wand gemalten 
Teufel) auswiſchen wollen, und der Miniſter, offenbar 
dadurch gereizt, frug ihn: „ob er auf dieſe Weiſe 
auch die Worte auswiſchen wolle, die er (Harleß) zu 
ihm (dem Miniſter) auf ſeinem Zimmer geſagt, nämlich 
daß er ſich glücklich ſchätze, unter einem katholiſchen und 
nicht unter einem proteſtantiſchen Könige zu leben?“ 
(Ich bemerke, daß die Loge des diplomatiſchen Corps 
ſehr zahlreich beſetzt war). Dieſen Verſtoß gegen das 
parlamentariſche und jedes Schicklichkeitsgefühl rügte der 
angegriffene Redner auf der Stelle; gab aber dazu eine 
genügende Erklärung über ſeine zu dem Miniſter ge⸗ 
ſprochene vertrauliche Aeußerung. Sie können denken, 
daß innerhalb der Kammer und außer ihr nur eine 
Übereinftimmende Anſicht über dieſen Vorfall herrſcht. 
5 (Berl. Nachr.) 

Leipzig, 8. Jan. Eine Angelegenheit beſchäftigt 
jetzt faſt ausſchließlich unſere Gemüther, es iſt die Re⸗ 
form unſerer Un iverſität. Man hört fo vielfach 
davon ſprechen, Sachverſtändige, Laien, Alles äußert ſich 
darüber, natürlich Verſchiedene Verſchiedenes. Die Mehr: 
zahl vereinigt ſich jedoch darüber, daß es nicht ſo fort⸗ 
gehen könne. Die Univerficät befindet fi ſeit Jahren 
im Sinken. Vielleicht nirgends als bei dieſen Staats⸗ 
inſtituten liegt die richtige Bemeſſung ihres Werthes 
einzig und allein in der Zahl der Studirenden. 
Hängt auch das Anwachſen derſelben oft von Aeußer⸗ 
lichkeiten ab, von der günſtigen Lage des Ortes mitten 
im Lande, von der wohlfeilen Lebensweiſe, von den vie⸗ 
len Stipendien, von dem Staats⸗Gebote, daß jeder In⸗ 
länder, vermöge eines alten Zunftbrauches, eine inlän⸗ 
diſche Univerſität 1 oder 2 Jahr beſuchen muß ꝛc., fo 
ſpricht doch das Fallen der Zahl deutlich für das Ver⸗ 
fallen des Inſtituts, indem ſelbſt das Verbot von Sei⸗ 
ten eines auswärtigen Staates hier nur vorübergehend 
wirkt, wenn die Mittel des Inſtituts richtig und im 
Einklange mit den Fortſchritten der Zeit angewendet 
werden, wenn jedes Hauptfach wenigſtens mit einer Ka⸗ 
pazität beſetzt iſt und der Staat nicht ſelbſt in aller Art 
hemmend einwirkt, durch Beſchränkung der Hör- und 
Lehr⸗Freiheit, Begünſtigung der Brodſtudien, Examen⸗ 
weisheit ꝛc. Leider ſtehen faſt alle deutſchen Univerſitä⸗ 
ten hinter dem, was die Zeit verlangt, weit zurück. Die 
Eintheilung in 4 oder 5 Fakultäten iſt eben ſo veral⸗ 
altet, wie ſonſt diejenige nach Nationen, 
die Tendenz der Akademieen zu reinigen, zu befreien 
von jener Wucht, die ihr der Staat auferlegt, daß er 
nämlich aus den Bildungsanſtalten des höch ſten Gra⸗ 
des, Dreſſiranſtalten des niedrigſten gemacht, daß er 
den Organismus der freien Wiſſenſchaft in einen Me⸗ 
chanismus der unfreien Staatsdienerweisheit des Brod⸗ 
ſtudiums verwandelt hat, und man ſtatt der friſchen, 
kernigen Muſenſöhne jetzt nur noch armſelige Butter⸗ 
und Brodſtudenten ſicht, die ſich nicht für das Leben, 
ſondern nur für eine Staatsbedienung vorbereiten. 
Dieſe geiſtloſe Einſichtigkeit, die der Staat hier verfolgt, 
hat die Univerſitäten eben ſo herunter gebracht, wie das 
Feſthalten am Vergilbten, Verknöcherten, wodurch die 
akademiſchen Korporationen ihre angetaſteten Privilegien 
zu wahren hofften. Beides iſt falſch und hat der Sa⸗ 


che ſelbſt, nämlich der körperlichen und geiſtigen Frei⸗“ 


machung des Menſchen, welches für dieſe Anſtalten die 
höchſte und einzige Aufgabe ſein ſoll, unermeßlich ge⸗ 
ſchadet. Was die Zeit ſcheidet, kann freilich kein Men⸗ 
ſchenwitz ſeſt wieder zuſammenleimen. Die Univerſitä⸗ 
ten in ihrer jetzigen Form und Norm müſſen fallen, 
wenn ſie nicht reformirt werden. Man beſucht ſie ja 
nicht mehr aus freiem Antriebe, wie früher, ſondern, 
weil derjenige muß, der es im Staatsdienſte weiter 
als bis zum Schreiber bringen will. Hoffentlich 
erleben wir noch die Zeit, wo man blos nach dem 
Wie, nicht nach dem Wo und Wann man ge⸗ 
lernt, ſtudirt hat, fragen wird, dann zerfällt das Mono: 
pol der Univerſitäten in Nichts, wenn es ſich nicht auf 
eine geiſtige, rein w fenfchaftliche, künſtleriſche, praktiſche 
Bevorzugung ſtützt. Was nun ſpeziell Leipzig anbe⸗ 
langt, ſo vereinigen ſich alle Stimmen darüber, daß die 
hieſige Univerſität das ſchon längſt nicht mehr iſt, was 
ſie einſt geweſen. Die Urſachen davon liegen in und außer 
unſerer Sphäre. Damit, daß der Staat neue Gebäude baut, 
iſt es nicht abgemacht, denn damit iſt der neue Geiſt, der 
uns befeelen muß, noch nicht herbeigezaubert. Wenn alfo 
unſere Stände 80,000 oder 100,000 Thaler zum An⸗ 


bau eines neuen Flügels des Auguſtei bewilligen, ſo iſt 


das recht ſchön, aber ſehr wenig, es iſt kaum etwas. 


Und wenn ſie, wie wir übrigens kaum glauben, dem 


glänzenden Beiſpiele des Königs von Preußen nachfol⸗ 
gen, und jährlich fogar 50,000 Thaler zum Heben der 
Univerſität bewilligen, fo iſt das ſehr ſchön, aber — 
ſehr wenig. Denn Geld wirkt viel — aber die Unis 
verſität braucht deſſen eigentlich nicht, denn fie iſt reich 
trotz der reichſten derartigen deutſchen Inſtitute, es dürf⸗ 
ten alſo nur das große jährliche Einkommen aus Grund⸗ 


Es gilt jetzt, 


eigenthum, Stiftungen, Legaten, Stipendien ie, an 

meſſen verwaltet und verwendet werden und die Ap ie 
mie brauchte nicht einen Pfennig Staatsbeitrag 1 
Alles zu leiſten, was überhaupt mit Geld geleiſtet on 
den kann. Es giebt aber Dinge, die nicht käuflich fi, 
Gehören hierher auch nicht die Lichtpunkte der Bin 
ſchaft, die ſich nicht ſelten wie ein Stück Waare ii 
zum Kaufe gaben, der das Meifte bietet, fo gib 
Anderes, was nicht vom Gelde, ſondern von der Gi 
ſicht, dem guten Willen, der Freiſinnigkeit abhänn 
Der Staat muß unbedingte Lehr⸗ und Hör⸗Freiheſt 15 
ſtellen, muß den Examenſchlendrian und das altmahſt 
Inquiriren abſchaffen, wo der Examinandus oft eg 
Verbrecher ähnlich erſcheint, und ſo mancher Exam. 
tor bei dem plus ober minus feines Inquirirens gh 
von den perſönlichſten Motiven geleitet wird. ON 
muß den Fakultätszwinger Öffnen und Alles, waß ı, 
wiſſenſchaftliche Behandlung Anſpruch hat, nicht in 
hereinlaſſen, ſondern ihm auch einen ſelbſtſtändigen Sı, 
anweiſen. Niemand darf reale Vorleſungen beſuchn 
der nicht in den Propyläen der Philoſophie gel 
Aber der Zwang muß hier nicht direkt fein, (apage 
nes Skandals der Belege, Zeftimonia ꝛc.), ſondern j 
direkt, indem Alles auch das Empiriſchſte philoſopßſſ 
und in feinen Bezügen zur Philoſophie vorgetragen mi, 
— Was frühern, katholiſchen Zeiten ſeinen Urſpin 
verdankt, wie das Dekanat, Prorektorat ꝛc., Dinge, 
jetzt nur noch pekuniäre Bedeutung haben, ſchaffe mn 
ab. Jeder akademiſche Lehrer, ſei er nun ordinarin 
extraordinarius (beides nun ebenfalls ganz verallh 
Diſtinktionen) oder blos Dozent, rangire mit allen fein 
Kollegen in einer Klaſſe, aus der der Rektor durch fir 
Wahl Aller hervorgeht. Für Leipzig in specie if nag 
Eins ganz beſonders vonnöthen — ein freies Prefge 
ſetz, damit der Buchhandel, der mit unſerm Univaf: 
tätsweſen in den engſten Bezügen ſteht, nicht zum Aus 
wandern genöthigt wird; und dadurch das Nervenfluidun, 
dieſer Akademie nicht ganz in's Stocken geräth. Drin 
gend nothwendig iſt es ferner, daß der Staat die f 
der Wiſſenſchaft längſt eingetretene Trennung der ber 
ſchiedenen Disciplinen von einander. öffentlich anerkenn 
und ihnen die ſogenannte philoſophiſche Fakultät nam. 
lich nicht als ein Sammelſurium, wo man Alles hin 
einwirft, was man weiter nicht unterzubringen wifß 
ſondern in ihrer Reinheit und als ein Anknüpfung 
mittel aller übrigen entgegenſtellt. Man gebe auf in 
Univerſität jeder Disciplin, jeder Kunſt freien Spi 
raum und ſtatte dadurch vor allen Dingen jene u 
versitas Literarum et artium wieder her, die län 
abhanden gekommen. Man berufe die beften Lehm, 
wenn ſie noch rüſtig ſind, und ſpare kein Geld, wem 
das allein den Ausſchlag giebt. Man ſehe auf Man: 
ner von Charakter und Geſinnung, und kümmere fid 
nicht um ihr politiſches oder religibſes Glaubensbekennt 
niß. Dann wird Leipzig der Mittelpunkt des deutfan 
Binnenhandels und nebenbei einer ſächſiſchen Univerf: 
tät fein. Unſere Univerſität, vermöge ihrer fo zußeiſ 
günſtigen Lage im Herzen von ganz Deutſchland, ver 
möge ihrer großen pekuniären Mittel, der fo günſhn 

Staatsverhältniſſe und vieler andern Umſtände, die hi 

bei fördernd einwirken, hätte alle Ausſichten und Br 

bedingungen, um der ſcientifiſche Hauptlichtpunkt di 

geſammten deutſchen Vaterlandes zu fein, während | 
jetzt das nicht einmal für Sachſen ift und ein jet 
wohlhabende und nicht ganz an der Scholle kleben 
Student noch ein Jahr nach Heidelberg, Bonn, Ben 
lin ꝛc. geht. (hein. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 12. Jan. In der heutigen Sitzung dt 
Deputirten⸗Kammer legte der Kriegs-Miniſter einn 
Geſetz-Entwurf vor, durch welchen für 1843 ein aufn! 
ordentlicher Kredit zur Vermehrung der Gendarmerie af 
allen Punkten Frankreichs verlangt wird. — Demmnidl 
verlangte Hr. Lanjuinais das Wort, und fragte 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, ob es IM 
Abſicht ſei, die Papiere in Betreff der Verträge ih 
1831, 1833 und 1840 vorzulegen. In dieſem Falk 
trage er beſonders darauf an, daß der Miniſter ein nt 
mentliches Verzeichniß der Schiffe vorlege, welche WM 
der Unterdrückung des Sklavenhandels verwende 
werden. Herr Guizot: Die betreffenden Papiere wel 
den ſämmtlich der Commiſſion vorgelegt werden; abtt 
ich kann mich nicht verpflichten, die Namen der Kreu⸗ 
zerſchiffe zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, weil ich 
glaube, daß eine ſolche Veröffentlichung ihre Uebelſtände 
haben würde. Die Kreuzer tauſchen unter ſich Signale 
aus, die unbekannt bleiben müſſen. — Herr Lanjul⸗ 
nais: Ich bekenne, daß ich dieſen Einwand des Mi 
niſters nicht recht verſtehe, und ich muß daher meinen 
Antrag wiederholen, daß die Namen der kreuzenden 
Schiffe der Kammer mitgetheilt werden, denn ſo lange 
wir dieſe Namen nicht kennen, ſind wir auch über die 
Ausführung jener Verträge nicht genau unterrichtet. — 
Hr. Guizot: Ich kann keine Verpflichtung in bief! 
Hinſicht übernehmen. — Der Herzog von Valm 95 
Wenn der Miniſter es bedenklich findet, die Namen der⸗ 
jenigen Schiffe zu nennen, welche im Jahre 1843 füt 
Unterdrückung des Sklavenhandels verwendet werden [OR 


7 
Ps 


len, fo ſcheint mir es doch völlig unverfänglich, die Na- 
men derjenigen Schiffe zu nennen, welche 1 5 5 
wendet worden ſind. (Bewegung.) — Da der 1 
ſter auf dieſe Bemerkung keine Antwort . 1 
dieſer Incidenzpunkt keine weitere Folge. — a r 
Tagesordnung war hierauf die Ernennung eines Dice 
Präſidenten an die Stelle des General Jacqueminot. 
Bei der erſten Abſtimmung erhielt Hr. EN d'Aul⸗ 
nay 149 und Hr. Vivien 114 Stimmen. Es mußte, 
da Niemand die abſolute Majorität erhalten hatte, zu 
einer zweiten Abſtimmung geſchritten werden, bei wel⸗ 
cher der minifterielle Kandidat, Herr Lepelletier, zum Vi⸗ 


cepräſidenten erwählt wurde. 


Schweiz. 


Zürich, 12. Jan. Der Dichter Herwegh iſt hier 
wieder eingetroffen. N 5 

Wallis. Die päpſtliche Bulle gegen die junge Schweiz 
iſt vor etwa 8 Tagen bei der apoſt. Nuntiatur angelangt, 
Sie giebt, die Verletzungen des kanoniſchen Rechtes ver⸗ 
meidend, die der Biſchof bei ſeinen erſten Verfügungen 
ſich zu Schulden kommen ließ, der jungen Schweiz 4 
Monate Bedenkzeit; nach unbenutztem Verlauf dieſer 
Friſt ſoll die kirchliche Acht unnachſichtlich vollzogen 
werden. 

Teſſin. Die neue Verfaſſung iſt mit großer Mehr⸗ 
heit verworfen worden. 8 


Italien. 


Rom, 3. Jan. Nachdem am 22. v. M. der oberſte 
Gerichtshof, die Segnatura, unter Vortritt Monſignor 
Groſſi's den Papſt beglückwünſcht hatte, aſſiſtirte lebe 
terer des folgenden Tags der vom Generalvicar Cardi⸗ 
nal Patrizi in der Kapelle Sixtus IV. celebrirten Meſſe 

der Weihnachtsvigilie. Das Meßamt des Chriſttags 
pontificirte der Papſt ſelbſt in der Mitte des höchſten 
Clerus in der Peterskirche. Unter den vielen dem Got⸗ 
tesdienſte beiwohnenden Fremden wurden der Herzog 
und die Herzogin von Leuchtenberg ſo wie auch 
die Fürſtin von Liegnitz auf dem Fürſtenbalcon ge⸗ 
ſehen. — Der Prinz Albrecht von Preußen iſt aus 
Florenz eingetroffen, und wird nach einem Aufenthalte 
von wenigen Tagen die Reiſe nach Neapel fortſetzen. — 
Unter den vielen ausgezeichneten Fremden, die hier über⸗ 
wintern, befindet ſich auch Lord Glenelg. — Aus dem 
neueſten Bevölkerungsproſpekt Roms erhellt, daß die 
Stadt am Ende des verfloſſenen Jahres 160,589 Ein⸗ 
wohner zählte. Unter ihnen find 35 Biſchöfe, 1522 
Prieſter, 2196 Mönche und Ordensgeiſtliche, 1461 Non⸗ 
nen, 625 Seminariſten und Collegialen und 288 Nicht: 
katholiken, die Juden nicht inbegriffen. (A. A. Z.) 
4 


Osmaniſches Reich. 


Alexandria, 24. Dez. Die ſardiniſche Angele⸗ 
genheit ſcheint ſich ihrem Ende zu nahen. Der Mar⸗ 
quis von Talaru rieth dem Vicekönige, der ſardini⸗ 
ſchen Regierung eine ſeine Eigenliebe am wenigſten ver⸗ 
legende Genugthuung zu gewähren. Mehemed Ali ſoll 
nun entſchuldigend erklären, daß er Niemand abfegen 
könne, weil er ſelbſt den Janitſcharen habe prügeln laſ⸗ 
fen, demſelben aber dafür eine Schadloshaltung gowäh⸗ 
ren werde. Nach Empfang dieſes Schreibens wird dann 
das ſardiniſche Dampfboot nach Genua abſegeln. — 
Ein von dem belgiſchen General⸗Conſul Blondel ver⸗ 
anlaßter Etikettenſtreit beſchäftigt die Bevölkerung von 
Kairo und Alexandria. Mehemed Ali hatte dem Mar⸗ 
quis Talaru, den er ſtets mit Auszeichnung behandelte 
und der ſich mit Hrn. Gauthier d'Arc von ihm verab⸗ 
ſchiedete, die Pfeife reichen laſſen, welche auch Letzterem 
in dem Augenblick übergeben wurde, als Hr. Blondel 
nebſt den übrigen fremden Conſuln eintrat. Hr. Blon⸗ 
del, dem dieſe Ehre nicht widerfuhk, verlangte Aufklä⸗ 
rung darüber; Mehemed Ali, in übler Laune und die 
Pfeife bei Seite legend, ſagte jroniſch: da man Hrn. 
Blondel keine Pfeife gereicht, fo rauche auch er nicht 
mehr, und hob raſch und ärgerlich die Sitzung auf. 
Hr. Blondel hatte berichtet, daß viele Agenten Mehmed 
Alis in Ober⸗Egypten ſich ungebührlich betrügen und 
die Soldaten ſich mit Schießen auf die Neger beluftigten. 

i (Allg. Ztg.) 
Amerika. 


New⸗York, 20. Decbr. 
vom 24. November melden, daß die mepikaniſche 
Flotte und Landmacht am 24. Novbr. einen kom⸗ 
binirten Angriff auf die Campeche umgebenden Höhen 
gemacht und dieſelben nach einem verzweifelten Kampfe 
genommen haben. Die Yucataner ſollen indeß trotz die: 
ſem von den Mexianern errungenen Vortheile die Hoff⸗ 
nung um ſo weniger aufgeben, da es ihnen noch am 


Berichte aus Campeche 


Tage zuvor gelungen war, durch 6 ihrer Kanonenböte 


der merikaniſchen Eskadre bedeutende Verluſte beizubrin⸗ 
gen und da die Deſertion unter den mexikaniſchen Trup⸗ 
pen immer mehr um fi greift. i 


Mexikaner nicht im Stande, die Blockade von Cam: 


Ueberdies find dieß 


117 


peche ſo ſtreng zu handhaben, daß nicht von Zeit zu 
Zeit Fahrzeuge mit Lebensmitteln Nachts ihre Ladungen 
landen können. n ; 

Die bisherigen Verhandlungen im Congreß der ver: 
einigten Staaten ſind unbedeutend. Der Bericht des 
Schatzamts⸗Sekretairs ſtellt das Defizit für das Jahr 
1842 auf 575,000 Dollars, doch ſind außerdem noch 
etwa 2½ Millionen zu decken, für welche Schatzkam⸗ 
merſcheine ausgegeben worden find. — Am 5. Dezem⸗ 
ber ſollten die Banken von Neu⸗Orleans geſetzlicher Bes 
ſtimmung zufolge, ihre Baarzahlungen wieder aufneh⸗ 
men. Acht Banken hatten die Erfüllung dieſer Vor⸗ 
ſchrift anticipirt: der Reſt hat erklärt, liquidiren zu wol⸗ 
len. — Nicht geringes Aufſehen hat eine Meuterei 
gemacht, welche am Bord der Brigg der Vereinigten 
Staaten „Sommers“, unter Leitung eines Kadetten, 
Namens Spencer, Sohn des Kriegsſekretairs der Ver⸗ 
einigten Staaten, auf der Ueberfahrt von der afrikani⸗ 
ſchen Küſte nach Neu- Vork ausgebrochen, indeß nach 
kurzem Kampfe der treugebliebenen Beſatzung mit den 
Meuterern unterdrückt worden iſt. Drei der Empörer 
wurden ſogleich aufgeknüpft. Ihr Zweck ſoll geweſen 
ſein, mit dem Schiffe gegen Liverpooler Packetſchiffe zu 
kreuzen und fie der am Bord befindlichen Bagarſchaften 
zu berauben. s 


Aus St. Thomas wird berichtet, daß eine ſpaniſche 
Eskadre Port⸗au⸗Prince blockire. 


I} e 


Toliales und Provinzielles. 


Breslau, 19. Jan. Heute Abend gegen 6 Uhr 
nahm abermals ein trauriges Ereigniß die allgemeine 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Ein hieſiger Handlungs⸗ 
diener erſchoß ſich, und wählte zum Schauplatz der tra⸗ 
giſchen Cataſtrophe — eine Vereins⸗Droſchke. Die 
Urſache ſeines unſeligen Entſchluſſes war im Augenblick 
noch nicht bekannt. 


Breslau, 19. Jan. Sonnabend den 21., Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr findet in der hieſigen Haupt und 
Pfarrkirche zu St. Maria Magdalena die von dem 
Kaufmann Daniel Moſe (vor mehr als 100 Jahren) 
geſtiftete geiſtliche Muſik ſtatt, mit deren Ausführung 


bekanntlich die beiden Kirchen zu St. Eliſabet und Mag⸗ 


dalena alljährlich abwechſeln. Herr Kantor Kahl hat 
diesmal den hier noch nicht gehörten 95. Pfalm, komp. 
von F. Mendelsſohn Bartholdy, „Kommt, laßt 
uns anbeten“ gewählt, und die früheren ſehr gelunge⸗ 
nen Aufführungen von Kirchenmuſiken in genannter 
Kirche laſſen erwarten, daß auch dieſes neueſte Werk 
des mit Recht geprieſenen Komponiſten auf eine würdige 
Weiſe zu Gehör gelangen werde. Gewiß wird nach 
dieſer kurzen Andeutung kein Freund echter Kirchenmuſik 
1 Gelegenheit vorübergehen laſſen, ſich wahrhaft zu er⸗ 
auen. 4. 


v 


Hospital 
Leiſtungen „ RN 
der öffentlichen Kranken⸗ 5 28 s 8 
Anſtalten in Breslau, im 8 8 85 SEHE 
Kirchenjahre 1842. 5 S S8 3 
23 Y 
In Pflege waren am 1. De⸗ 3 
zember 184114 271 52 73 396 
Aufgenommen wurden im J. ö 
1842. 3900 1223 930 6053 
Alſo im Ganzen behandelt 4171 1275 1003 6449 
Hierzu traten noch ab- und 
zugehende Kranke — 2600 792 3392 


Alſo im Ganzen behandelt 4171 3823 1795 9789 
Von d. aufg nommenen Kran⸗ 


ken gehörten der katholiſchen 


Kirche * „ % + + + RE 607 485 
der evangeliſchen Kirche — 635 517 
der reformirten Kirche — 2 — 


dem jüdiſchen Glauben — 4 1 


Von dieſen wurden entlaſſen: 


geheilt oder erleichtert . 3249 1194 858 5747 


ungeheilt. — 17 12 29 

Von dieſen ſtarben 546 64 63 673 
Und verblieben am 1. Dezbr. ER 
1842 in Pflege. 376 63 70 509 


Um genau zu überſehen, in welcher Ausdehnung 
für die kranken Armen in Breslau geſorgt wird, müſſen 
noch die Leiſtungen der Armendirektion, der Hausarmen⸗ 
Medizinal⸗Anſtalt, der Tharauld'ſchen Fundation, der 
Kinder⸗Kranken⸗Anſtalt und des jüdiſchen Krankenhauſes 
hinzu gerechnet werden. Wollten die genannten Anſtal⸗ 
ten die erforderlichen Notizen mittheilen, ſo würden ſie 
ſich unſtreitig den Dank unſerer Stadtgemeinde verdie⸗ 
nen; denn es gilt, darzuthun, daß Breslau auch hin⸗ 
ſichtlich der Pflege kranker Armen anderen Städten nicht 
nachſteht. ER Joh. 


Theater. 
Nur ſelten begegnen ſich ſo vielſeitige Impulſe zu 
einem allgemeinen, kunſtfreundlichen Feſt-Abende, als 


heute, wo zum Beneſtz des Hrn. Heckſcher der eidas 
ang vermißte „Don Juan“ gegeben wird. Mozart, 
vor Allem aber ſein „Don Juan“ war, iſt und wird 
die Loſung bleiben, zu einem allgemeinen, enthuſiaſti⸗ 
ſchen Brennpunkt, in welchem ſich die Farben aller 
Parteien parteilos vereinen. Daß die Aufführung zum 
Beneſiz eines Künſtlers beſtimmt iſt, welchem das Pu⸗ 
blikum täglich die lebhafteſten Beweiſe feiner Beliebtheit 
giebt — daß dieſer kunſtfreundliche Favorit, den wir 
ſonſt in den Rieſengeſtalten eines Wallenſtein, Tell 
u. ſ. w. zu begrüßen gewohnt ſind, ſelbſt in der Titel⸗ 
rolle auftritt, fällt hinſichtlich der herrſchenden Span⸗ 
nung auf das Erſcheinen dieſes Don Juan für den 
heutigen Theaterbeſuch entſcheidend in die Waage, wel⸗ 
chem noch durch die Total⸗Beſetzung der Oper, wie ſie 
uns jetzt möglich wird, ein unwiderſtehlicher Reiz ver⸗ 
liehen iſt. Man darf zwar dieſerhalb nur auf den 
Theaterzettel verweiſen, doch iſt wohl noch beſonders 
hervorzuheben, daß einerſeits Dem. Hedwig Schulze 
die Donna Anna als ihre vierte Gaſtrolle ſingt 
und, nach den bisherigen Partien, gerade darin recht viel 
erwarten läßt, andererſeits aber durch die Beſetzung des 
Leporello mit Hrn. Hirſch, dem buffo par excel- 
lence, die kraftvolle Stimme des Hrn. Prawit für 
den Comthur disponible geworden iſt. — Welches 
Enſemble läßt ſich damit erwarten! 11. 


Lähn, 17. Jan. In der mondhellen Nacht vom 
15. zum 16. d. M. wurde die katholiſche Kirche zu 
Lähn mittelſt gewaltſamen Einbruchs beſtohlen. Die 
Gotteskaſten waren erbrochen und ausgeleert, die ſeide⸗ 
nen Fahnen herabgeriſſen und ſämmtliche 5 Altäre ihrer 
Umkleidung völlig beraubt. Ja ſelbſt das Heiligthum 
hatten die unſaubern Hände nicht verſchont. Der Ta⸗ 
bernakel war gewaltſam erbrochen, das heilige Abend⸗ 
mahl umhergeſtreut und die heiligen Gefäße (im Werthe 
von circa 25 Rthlrn., worunter ein kleiner, vergoldeter 
Abendmahlkelch mit Patene) ebenfalls geraubt. Das 
Haus Gottes war eine Räuberhöhle geworden: ein er⸗ 
ſchütternder Anblick für jedes chriſtliche Gemüth! Leider 
gehören Kirche und Gemeinde zu den ärmſten! Möge 
der Allmächtige auch hier das Böſe zum Guten wen⸗ 
den, möge die ruchloſe That von Werken der Liebe ber 
deckt werden. (Gebirgsbote.) 


Mannigfaltiges. 

— (Aus dem Leben Friedrich Wilhelms III., 
vom Biſchof Eplert. — Fortſetzung.) — Der König, in 
einer ſanften Aufregung, ſprach lebhaft und raſch, und 
wie immer, wenn Er erſt im Zuge war, anhaltend 
lange; das Abgebrochene in Seiner ſonſt gewöhnlichen 
Redeweiſe hörte dann auf, und wenngleich ſchmucklos 
bleibend, wurde Er doch beredt. Aber nun hörte Er 
auf, lehnte ſich an eine Buche, ſah ſinnend vor ſich hin 
und ſprach leiſe: „Ja, ein wahrhaft großer Mann! 
Eben auf dieſer Stelle hier, auf dieſer Bank war es, 
wo ich ihn zum Letztenmal ſah und ſprach. Mich bes 
glückte ſein Wohlwollen, das in Zärtlichkeit überging. 
Er prüfte mich in den wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden, 
in welchen ich damals unterrichtet wurde, namentlich in 
der Geſchichte und Mathematik. Ich mußte in franzö⸗ 
ſiſcher Sprache mit ihm reden; dann zog er aus der 
Taſche Lafontaine's Fabeln, von denen ſch eine über⸗ 
ſetzte. Zufällig war es gerade eine ſolche, die ich beim 
Inſormator eingeübt hatte und die mir geläufig war. 
Dies ſagte ich, als er meine Fertigkeit lobte. Sein ern⸗ 
ſtes Angeſicht erheiterte ſich, er ſtreichelte mir ſanft die 
Wangen und ſetzte hinzu: „So iſt's recht, lieber Fritz; 
nur immer ehrlich und aufrichtig! Wolle nie ſcheinen, 
was Du nicht biſt; ſei ſtets mehr, als Du ſcheinſt.“ 
Dieſe Ermahnung hat auf mich einen unaustöfchlichen 
Eindruck gemacht und Verſtellung und Lüge ſind mir 
von Kindesbeinen an zuwider geweſen und geblieben. 
Vorzüglich ermunterte er mich zur Fertigkeit in der fran- 
zöſiſchen Sprache; ſie ſei die diplomatiſche in der gan⸗ 
zen Welt, und wegen ihrer Flexibilität auch dazu vor⸗ 
züglich geeignet. Wirklich ſpreche ich ſie auch, weil ſie 
beegſamer iſt, fertiger als die Deutſche; doch iſt dieſe 
mir lieber. Als mich Friedrich entließ, ſprach er: „Nun 
Fritz, werde was Tüchtiges par excellence. Es war⸗ 
tet Großes auf Dich. Ich bin am Ende meiner Car⸗ 
tiere und mein Tagewerk iſt bald abſolbirt. Ich fürchte, 
nach meinem Tode wird's pele méle gehen. Ueberall 
liegen Gährungsſtoffe, und leider nähren ſie die regie⸗ 
renden Herren, vorzüglich in Frankreich, ſtatt zu kalmi⸗ 
ren und exſtirpiren. Die Maffen fangen ſchon an, von 
unten auf zu drängen, und wenn dies zum Ausbruche 
kommt, iſt der Teufel los. Ich fürchte, Du wirſt mal 
einen ſchweren, böſen Stand haben. Habilitire, rüſte 
Dich; ſei firm; denke an mich. Wache über unſere 
Ehre und unſern Ruhm. Begehe keine Ungerechtigkeit, 
dulde aber auch keine. — Unter ſolchen Aeußerungen 
war er in Sansſouci bis zum Ausgange gekommen, wo 
der Obelisk ſteht. „Sieh ihn an,“ — ſprach er zu 
mir. — „Schlank, aufſtrebend und hoch, und doch feſt 
im Sturm und Ungewitter. Die Pyramide ſpricht zu 
Dir: Ma force est ma droiture. Der Culmina⸗ 
tionspunkt, die höchſte Spitze, überſchauet und krönte 
das Ganze; aber trägt nicht, ſondern wird getragen von 
Allem, was unter ihr liegt, vorzüglich vom unſichtbaren, 


0 


tief untergebauten Fundament. 
ment iſt das Volk in ſeiner Einheit. 


*. 


Das tragende Funda⸗ 
Halte es ſtets 
mit ihm, daß es Dich liebe und Dir vertraue; darin 
nur allein kannſt Du ſtark und glücklich ſein.“ Er 
maß mich mit feſtem Blick von der Fußſohle bis zum 
Scheitel, reichte mir die Hand, küßte mich und entließ 
mich mit den Worten; „Vergiß dieſe Stunde nſcht.“ 
„Ich habe ſie nicht vergeſſen und eben jetzt ſteht ſie leb⸗ 
haft vor meiner Seele. 
„Bei ſolchen herzerhebenden Erinnerungen,“ — antwor⸗ 
tete ich — „welche die ſtille Größe des unvergleichlichen 
Königs treu und wahr darſtellen, erſcheint die Mäkelei 
der Tadler noch kaum der Beachtung werth. Mir fällt 
dabei eine in dieſer Beziehung treffende, kurze, naive 
und geiſtreiche Recenſion ein, die ich in der Jenger All⸗ 
gemeinen Litergtur⸗Zeitung las.“ — „Wie lautet fie?” 
— „Der Ober⸗Conſiſtorialrath Büſching zu Berlin, ein 
zu feiner Zeit hochgeachteter Geiſtlicher und Schriftftel- 
ler, hat eine Biographie Friedrich's des Großen heraus: 
gegeben, und weil er ſich von dieſem zurückgeſetzt und 
verletzt glaubte und manche ſcharfe, ſarkaſtiſche Kabinets⸗ 


ordre nicht verſchmerzen konnte, beurtheilte er auf feinem 


individuellen Standpunkte Friedrich II. einfeitig und 
ſammelte in ſeiner Schrift alles Nachtheilige und Schwär⸗ 
zende, was er über ſeinen Charakter, namentlich in re⸗ 
ligiöſer Beziehung, zuſammen bringen konnte. Ueber 
dieſes Buch ſagte nun der Recenſent kurz und treffend: 
„Es giebt wenig Menſchen, die ein geſcheites 
Geſicht machen, wenn fie in die Sonne ſehen.“ 


— „Scharmant, ganz ſcharmant!“ — fiel der König 


cheln, das, immer gemiſcht mit Gutmüthigkeit, 


ein, und um Seinen Mund ſchwebte ein ſatyriſches Lä⸗ 
einen 
eigenthümlichen Zauber hatte. — Einmal eingegangen 
in den intereſſanten Gegenſtand, erlaubte ich mir die 
Bemerkung: daß Friedrich am meiſten getadelt ſei in 


-religiöfer Beziehung. — Der König runzelte die 


Stirn und ſagte: „Sie berühren da einen Punkt, über 
den ich nicht gern ſpreche. Ich habe darüber ſo viel 
Einſeitiges und Verkehrtes hören und leſen müſſen, daß 
es mir widerwärtig geworden iſt.“ Dann ſchwieg Er 
ſtille; aber aus tiefer Bruſt Athem holend, wie anſetzend, 
fuhr Er fort: „Große ausgezeichnete Menſchen, an 
denen Alles individuell und originell iſt, darf man nicht 
nach gewöhnlichem Maßſtabe meſſen; ſie haben ihren 
eigenthümlichen, ſo wie Alles an ihnen eigenthümlich iſt. 


Solchen können aber nur diejenigen anlegen, die ſich 


ſtehende Größe ein Auge haben. 


ſelbſt über das Mediocre erheben, und für die in Rede 
Sie muß nicht in 
einzelnen abgeriſſenen Stücken, Anekdoten, fragmentari⸗ 
ſchen Aeußerungen, ſondern in ihrer Totalität aufge⸗ 
faßt, und das Ganze muß zufammengehalten werden. 
Wie ſchwer iſt das ſchon bei gewöhnlichen Menſchen; 
ungewöhnliche, außerordentliche haben von jeher etwas 
Räthſelhaftes gehabt, und ſind daher mehr oder minder 
verkannt worden, bis die ruhig richtende Nachwelt ihnen 
Gerechtigkeit wiederfahren ließ. Wo iſt der Menſch, 
mit eigenen Irrthümern und Fehlern behaftet, der über 


den wahren innern Werth des Andern ſich ein abſpre⸗ 


chendes Urtheil erlauben dürfte? Kennen wir uns doch 
ſelbſt nicht! Und was iſt zarter, geiſtiger, was zieht ſich 
mehr in die geheimnißvolle Tiefe der Bruſt zurück, als 
das Religiöſe mit feinen Ahnungen und Schrecken? Da 
iſt es oft am Wenigſten, wo die voluble Zunge am 


Meiſten darüber ſpricht, und da oft am Meiſten, wo 
ſie ſchweigt.“ — Als der König, zum Himmel auf⸗ 
blickend, zu ſprechen aufhörte, und ich reden wollte, fiel 


Er ein: Ich bin noch lange nicht fertig, Sie haben 
mich einmal in den Zug gebracht, nun will ich mich 
ganz ausſprechen. Wenn ein klarer, denkender Ver⸗ 
ſtand, wenn ein ſenſibles Herz, wenn Sinn für das 
Erhabene, wenn Achtung für Geſetz und Ordnung die 
Eigenſchaften find, die für Religion, namentlich die 
chriſtliche, als die beſte befähigen: wer hatte dann mehr 


Was ſagen Sie dazu?“ — 


15 — 118 


geborne Anlagen für das Heilige und Höchſte, als eben 
er? Aber ſtatt ſie zu wecken, und auf eine ſeiner Ei⸗ 
genthümlichkeit angemeſſene Weiſe zu entwickeln und 
mit ſeinen übrigen Studien in Verbindung 
zu bringen, in welchen ſein Geiſt ſich in raſchen 
Fortſchritten leicht und glücklich bewegte, legte man ihm 
enge, drückende Feſſeln an; und Zwang ertrug er nicht. 
Der Unterricht, den er im Chriſtenthum erhielt, war, 
was ich nicht tadeln will, wenn es auf die rechte Art 
geſchehen wäre, nach dem Lehrbegriff der reformirten 
Kirche abgemeſſen, und von feſten, ſchroffen Schranken 
umſchloſſen. Der ganze Zuſchnitt war nach dem Geiſte 
der damaligen Zeit, nicht ſo ſehr unterrichtend, als viel⸗ 
mehr polemiſch. Dieſe intolerante Polemik, die es ſich 
herausnahm, den Himmel und die Hölle öffnen und 
verſchließen zu können, that ſeinem Geiſte, damals ſchon 
mit dem Studium der Wolſ'ſchen Philoſophie beſchäf⸗ 
tigt, kein Genüge, und ſein Herz blieb dabei unberührt. 
So kam es, daß ihm die Grunddogmen unſerer Kirche 
zuwider wurden, und er um ſo weniger ihnen Geſchmack 
abgewinnen konnte, je mehr er gezwungen wurde, ſie 
nach dem Katechismus auswendig zu lernen. Je mehr 
er aus kindlichem Reſpekt ſich äußerlich zu fügen ſchien, 
deſto mehr widerſtrebte fein Inneres. Wenn ſeine auf: 
ſtrebende Kraft in unbewachten Augenblicken dieſe läſti⸗ 
gen Feſſeln abwarf, ſo erbitterte die darauf folgende 
Strafe, die oft in unwürdige Züchtigung überging, ihn 
noch mehr, und ſammelte in ſeiner Seele den Zunder 
des Hohnes und Spottes. Jeden Morgen mußte er 
mehrere Kapitel in der Bibel, ohne Auswahl und Er⸗ 
klärung, als ſein Penſum auswendig lernen, und ſonn⸗ 
täglich in der Garniſonkirche lange und ſterile Predig⸗ 
ten hören. In ſeinen nächſten Umgebungen fand er 
eine tiefe, ängſtliche Veneration für den Kultus; aber 
er ſah auch, daß gerade diejenigen, welche ſolche am 
Lauteſten im Munde führten und als Fromme gelten 
wollten, am Wenigſten es waren, und fich. fündhafte 
Ausſchweifungen, Ränke und Spitzbübereien erlaubten, 
und Laſtern fröhnten, die ſelbſt das Heidenthum verur⸗ 
theilt. Dies erfüllte ſeine Seele mit Widerwillen und 
Erbitterung, und umſchloß den geſunden Kern ſei⸗ 
nes Innern mit einer äußern, harten, ſtechen⸗ 
den Schale, die ſpäterhin viele verletzt und verwun⸗ 
det hat. Aber der Lebenskern blieb in ihm geſund; 
freilich nicht genährt mit den Einflüſſen, wie die Form 
der damaligen Kirchlichkeit ſie vorſchrieb, aber doch ſtets 
angefriſcht und belebt von dem ernſten, tiefen Sinne 
für menſchliche und göttliche Geſetze. Man kann in 
Wahrheit ſagen: er war in Erfüllung ſeiner Pflichten 
praktiſch⸗religiöſer, als er es ſchien. Sophiſtiſch⸗ the o⸗ 
retiſche Atheiſten mag es gegeben haben und geben; 
aber ein praktiſcher Atheiſt iſt mir undenkbar. Der 
verſtändige Menſch kann dem Glauben an Gott ebenſo 
wenig entſagen, als ſich dem Einfluffe der Luft entzie⸗ 
hen, wenn er geſund bleiben will. 


— Die Lpz. Allg. Muſik⸗Z. meldet: „Wir find im 
Stande, die beſtimmte Nachricht zu geben, daß in Leip⸗ 
zig eine großartige Lehr-Anſtalt für höhere Ausbildung 
in der Muſik (alfo ein Conſervatorium) unter beſonderm 
Schutz und Unterſtützung des Königs ins Leben treten 
und ſchon in wenig Wochen eröffnet werden wird. Als 
Lehrer werden an derſelben die HH. Kapellmeiſter Dr. 
Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy, Kantor und Mufikdirektor 
M. Hauptmann, Konzertmeiſter Ferdinand David, Dr. 
Robert Schumann, Muſikdirektor Auguſt Polenz und 
Organiſt C. F. Becker thätig ſein, denen ſich nach Be⸗ 
dürfniß noch Andere anſchließen werden. Die Anſtalt 
ſteht ſowohl In- als Ausländern, Schülern und Schü⸗ 
lerinnen offen, und find bereits mehrere Freiſtellen bei 
derſelben fundirt. Im Uebrigen ſoll das Honorar ſehr 
billig geſtellt fein, und werden bereit in den nächſten 
Tagen die ausführlichen Anzeigen erfolgen.“ 


Theater⸗ Repertoire. 


Entbindungs⸗Anzeige. 


Anlaß. Der Eilwagen nach Frankreich ſtand zur J 


nun eine große Menge Hafen zum Vorſchein, die, au 


zu 5 Fr. verkauft, während fie in Mainz nur 32 ff 


* 


— Der Vater der berühmten Fanni Elßler, wel 
cher in Wien als Privatmann lebte, iſt am 12. Jil 
in einem Alter von 73 Jahren geſtorben. Seine An. 
der, darunter beſonders Fanni, welche mit zärtlcche 
Hingebung für ihn lebten, und ihm ein, in jeder Hi, 
ſicht ſorgenfreies Alter bereiteten, veranftasteten am 14 
d. M. im St. Stephans⸗Dome eine großartige Leichen, 


feierlichkeit. Der alte Mann hatte noch die Freu 


vor feinem Ende feine geliebte Fanni mit Lorberen 1, 
ſchmückt aus Amerika kommend, an fein Herz dei, 
und ihrem Triumphe im k. k. Hoftheater nächſt din 
Kärntnerthore beiwohnen zu können. 1 

— Man ſchreibt aus Mainz vom 14. Janik; 
„Ein komiſcher Vorfall, der ſich vor einigen Tagen hi 
der hieſigen fahrenden Poſt ereignete, der aber auch fin, 
ernſte Seite hat, giebt hier zu vielfachen Bemerkung, 


fahrt bereit und es fehlte nur noch an dem Zeichen g 
dem Poſthorne, als ein Beamter gewahrte, daß |, 
Decke des Wagens fo hoch bepackt war, daß man I. 
möglich unter dem Thorbogen durchfahren konnte. fi 
machte dem anweſenden Conducteur und dem Dia 
perſonal desfalls eine Bemerkung und fragte zug 
was denn aufgepackt ſei, da er fo wenig Paſſagieg 
eingeſchrieben gefunden habe. Niemand wollte nä 
Kenntniß von der Sache haben. Es wurde daher! 
fohlen, die Decke aufzuheben und den unter ihe befn, 
lichen Inhalt des Gepäcks zu unterſuchen. Nach e 
gem Zögern entſprach man dem Befehle und es ka 


der Decke des Wagens aufgeſchichtet, wahrſcheinlich ak 
blinde Paſſagiere die Reiſe nach Paris mitmachen fi 
ten. Man denke ſich das Erſtaunen aller Anmefendn, 
von denen Niemand wiſſen wollte, wem die Hafen ge 
hörten, oder wie fie auf den Wagen gekommen. Di 
Haſen wurden, da Niemand ſich ihrer annahm, voh 
dem Wagen heruntergeſchafft und gezählt und es fand 
ſich deren nicht weniger als 114 Stück, die, in Park 


koſteten, dem Händler einen ſchönen Gewinn abgeior 
fen hätten. Die Polizei wurde nun von dem Vorfalk 
benachrichtigt und verfügte über die Hafen als res mul, 
lius zu Gunſten der hieſigen milden Anſtalten. Dis 
Hoſpital, die Armenſchule und das Waiſenhaus erhielten 
jedes feinen Theil davon, und die Armen werden ni 
auch Haſenbraten erhalten, was freilich ſelten an fi 
kommen mag. Die ernſte Seite des Vorfalls iſt, di 
durch die vielerlei Mauthverhältniſſe, in denen wir un 
hier ſeit mehr als 40 Jahren befinden, gewiſſe Len 
ſich ein Geſchäft daraus machen, jede Gelegenheit zun 
Schmuggel zu ermitteln und auszubeuten, und daß fi 
es dabei an Verführung nicht fehlen laſſen. Daß di 
114 Hafen nicht der erſte deraviige Transport wär, 
das leuchtet wohl Jedem ein. Es mußten kleinere Vi 
ſuche gelungen fein, ehe man eine ſolche Maſſe auf dm 
Wagen packte. Wer dabei betheiligt iſt, ob die Poll 
verwaltung eine Unterſuchung anſtellte, oder ob es h 
Konfiskation fein Bewenden hat, das wiſſen wir nidf 

anzugeben; aber erſtaunen muß man über die Küpt | 
der Thäter, die vor den Augen ihrer Vorgeſetzten h 
ſo etwas erlaubten. Wie man aber ſich nicht ſchil, 

jede Gelegenheit zum Schmuggel mit beiden Händen f 
ergreifen, mag auch noch dadurch bewieſen werden, diß 
man, nachdem kaum die neue Verordnung über Bran 
weinfabrikation in unſerm Lande erſchienenz ſchon daboh 
ſpricht, daß Branntwein aus den angrenzenden Lände, 
wo er nicht ſo ſtreng kontrolirt wird, in unſere Problſh 
eingeſchwärzt werde.“ 15 
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Freitag, zum Benefiz des Herrn Heckſcher: 


„Don Inan.“ Nomantiſche Oper in 2 
Akten, Muſik von Mozart. (Perſonen: 
Donna Anna, Dlle. Hedwig Schulze, 
vom Königl. Hof-⸗Theater zu Berlin, als 
vierte Gaſtrolle. Donna Elvira, Olle. 
Spater. Don Juan, Hr. Heckſcher. 
Leporello, Hr. Hirſch. Zerline, Mad. 
Meyer. Maſetto, Hr. Rieger. Don 
Octavio, Hr. Ditt. Der Comthur, Hr. 
Pra wit.) . 3 . 
Sonnabend: Concert des Pianiſten 
A. Nubinſtein aus Moskau, Schüler 
des Herrn A. Villoing, Hierauf: „Der 
Ehrgeiz in der Küche.“ Poſſe in 1 
Akt nach Scribe und Mazieres; Zum Be: 
ſchluß: e e Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Akten von C. Blum, 
Verlobungs-Anzeige. 5 
Als Verlobte empfehlen ſich allen nahen 


und entfernten Freunden und Bekannten: 


FJiohanna Weiner. 
60 Friedrich Jungk, Dr. jur, 
und Auditeur, 
Glogau, den 15. Januar 1843. 
As Verlobte empfehlen ſich: 
Helena Wollmann. 
W. Remak. 
Breslau und Poſen, den 17. Januar 1843. 


* 


Die heute früh um 10 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner Frau, Marie, geb. 
von Berger, von einem geſunden Knaben, 
beehrt ſich hiermit, entfernten Freunden und 
Verwandten ergebenſt anzuzeigen: 

i Fr. W. Alberti. 

Schmiedeberg, den 14. Januar 1843. 


1 Todes = Anzeige 

Den geftern Abend um 10 Uhr, nach lan⸗ 
gen, ſchweren Leiden, an Entkräftung, im noch 
nicht vollendeten 69ſten Lebensjahre, erfolgten 
ſanften Tod unſeres geliebten Vaters und 
Schwiegervaters, des Königlichen Hofraths 
und Landraths a. D., Carl Chriſtian 
Siegismund Müller auf Straupitz und 


Pohlsdorf, beehren wir uns, mit der Bitte 


um ſtille Theilnahme, hierdurch ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 

Straupitz, den 17. Januar 1843. 
Müller, Diviſions-Auditeur. 
Pauline Hoffmann: Scholtz, 

geb. Müller. h 
Marie Müller, geb, Eitner. 
Hoffmann⸗Scholtz, Land: und 
Stadt = Gerichts - Direktor und 
Kreis = Juſtizrath. 
Todes⸗Anzeige. 

Nach dem unerforſchlichen Rathſchluſſe Got⸗ 

tes entſchlief heute Nacht 12 uhr, ſanft und 


Mutter, Tochter und Schweſter, Amalie 
Schleſinger, geb. Kitke, im eben vollen⸗ 


deten 43. Lebensjahre, an Folgen einer Unter⸗ 


leibs⸗Geſchwulſt. Nur wer die Dahingeſchie⸗ 
dene näher kannte, wird unſern großen Schmerz 
ermeſſen, und bitten wir um ſtille Theilnahme. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Breslau, den 18. Januar 1843. 
Oeffentliche Vorträge über die 

neueſte deutſche Literatur. 

Zweite Vorleſung, heute Freitag den 
20. Jan. Die Romantiker: Tieck. Die 
Schlegel. Die Arnim und Brentano. — Die 
romantiſchen Dramatiker: Chamiſſo. 
Eichendorf. RER 

Abonnement» und einzelne Billete ſind in 
den Buchhandlungen vorm. Cranz, Schuh⸗ 
mann, Leuckart zu 2%, Rtlr. und 10 Sgr. 
zu haben. Anfang präciſe 4 Uhr, im Saale 
des Königs von Ungarn. ; 

Dr. Freytag. 


Der Text für die Sonnabends den 21. 
Januar, als am Jahrestage des evan⸗ 
geliſchen Bisthums in Jeruſalem, 
in der Trinitatis⸗Kirche (Schweidn. Str.) 
früh 920619 Uhr zu haltende Predigt 
iſt Sef; 49, 18. 0 5 3 
EM E. Teichler, Miſſions⸗Prediger. 


Gott ergeben, unſere innigſt geliebte Gattin, Neueste Walzer von Labitzl 
x 
El | 


Bei F. E. C. Leuckart in Bre 
Iau sind so eben angekommen: 


ten 
Dublin Walzer. 
Für das Pianoforte von Joseph Le 
bitzky. Srtes Werk. 15 Sgr. 
N . „Händen. 20 Sgr. 
Ferner sind ganz neu: 5 


Zu der 


Philippinen A 
Walzer für das Pianoforte zu vier Händen 
von Philipp. 10 Sgr. 

Verlag von F. E. ©. Leuekart in 


Breslau. 


1 
2 Thaler Belohnung 
Geſtern zwischen 11 und 12 uhr if m 
ein goldner großer Siegelring mit einem un 
gravirten Karneol⸗Stein verloren gegangen; 
der ehrliche Finder wird erſucht, denſelben ge 
gen obige Belohnung beim Unterzeichneten ab 


zugeben. Zugleich wird vor den Aukauf DE 
ſelben gewarnt. 22 
acobi Alexander, 9. 


Muſik⸗Dirigent, Antonienſtraße Nr. 
Mit einer Beilage 


Beilage zu 


Freitag den 20. 


NE 17 der Breslauer Zeitung. N 


Januar 1843. 


Sonnabend den 21. Januar Bun 
im Musiksaale der Universität 


- 0 = ? 

Concert von Dr. Franz Liszt. 

1) Ouverture de Guillaume Pell! r. Liszt, 

2) Andante de Lucia di Lammermoooer 555 

3) Fantaisie sur des motifs de Don Juan 

4) Orgia 

5) Serenata 

6) Galopp chromatique ; „FC „. 

Billet zu reservirten Plätzen à 2 Rilr. und zu den freien 
Plätzen a 1 Rilr. sind in der Musikalien-Handlung von F. 
H. C. Leuckart, am Ringe Nr. 52, zu haben. 

Einlass 6 Uhr. Anfang 2 ½ Uhr. ER 


T —— 
Zu dem am Sonnabend den 21. Januar stattfindenden Concert von 
99 anz Liszt 
Dr. Franz Lisz 
können Billets zu reservirten Plätzen a 2 Rthl. und zu den freien Plätzen 
à 1 Rthl. in der Musikalien-Handlung von 


F. W. Grosser, vormals 
in Empfang genommen werden. 


Das Musikalien-Leih- institut 


Kr 
= 77 
77 
* . . . 


5 soirées de Rossini 55 


Carl Cranz, 


U 


Neueſte Literatur, 
vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Bresleu 
und Oppeln: i 


Briefe eines Sachſen aus Amerika. Nebſt ei⸗ Nickel, Der Landwirth, oder Leidfaden zum 


ner erläuternden Einleitung über Amerika 
und die Auswanderung dahin. Zur Beleh⸗ 
rung und Unterhaltung, geh. 7½ Sgr. 

Cotta's, Heinrich, Grundriß der Forſtwiſ⸗ 
ſenſchaft. Zte verbeſſerte Auflage. Her⸗ 
ausgegeben von ſeinen Söhnen. Iſte Lie⸗ 
je: geh. 1 Rthlr. 

Craſſelt, Selbſtbeſchäftigungen für Elemen⸗ 
tarſchüler in Volksſchulen während der 
Schulſtunden als auch zu Haufe, 28 Heft. 
geh. 5 Sgr. 

Entgegnung auf die Schrift: Die Reform des 
K. S. Eriminalprozeſſes unter Berückſich⸗ 
tigung der Fragen über Oeffentlichkeit und 


Mündlichkeit des Strafverfahrens. Geh. 
10 Sgr. f 
Gühler, Anweiſung zur Ausmittelung des 


Bedarfs an Futter und Streumaterial für 
die Viehſtände der größeren und kleineren 
Landwirthſchaften, ſo wie zur Anfertigung 
der ſtets unentbehrlichen Futter⸗ und Stroh⸗ 
Conſumtion⸗Etats mit Bezugnahme auf den 
dießjährigen Futter⸗ und Strohmangel, geh. 
7 Sgr. . 7 


Subhaſtations⸗Patent. 
Das hieſelbſt in der Schweidnitzer Vorſtadt 


25 Sgr. . 


Betriebe des Ackerbaues. Für angehende 
Oekonomen und für ſolche, welche ſich den 
Nutzen einer Landwirthſchaft durch Kauf 
oder Pacht erwerben wollen. Geheftet. 
1 Kthlr. 


Schadow, ueber den Einfluß des Chriſten⸗ 
a auf die bildende Kunſt. Geheftet. 
5 Sgr. 


Schiller, Neueſtes ſüddeutſches Kochbuch für 
alle Stände. Eine Sammlung von mehr 
als achthundert in vierzigjähriger Erfahrung 
erprobter Rezepte der feinen und bürgerli⸗ 
chen Kochkunſt. geb. 22 ½ Sgr. 


Wolff, Die Kunſt, ſich die engliſche Sprache 
durch eine ganz neue, überſichtliche Methode 
in zwei und fünfzig eingetheilten Stunden, 
ſelbſt ohne Hülfe eines Lehrers, gründlich 
zu eigen zu machen. geh. 15 Sgr. 


Wuttke, Jahrbuch der deutſchen univerſitä⸗ 
ten. II. Winterhalbjahr 1842/43. geb. 


Bekauntmachung. 
Die in dem neuen Gebäude der Waſ⸗ 


der Musikalien- Handlung von F. W. Grosser, vormals C. 
Cranz, in Breslau, Ohlauer- Strasse Nr. 80, 
als das Vellständigste und Reichhaltigste seiner Art bekannt, empfiehlt 


in der Tauenzienſtraße Nr. 32 gelegene n erkunſt und der Vordermühle auszufüh⸗ 
mann Langeſche, gerichtlich auf 5234 Rthl. renden Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, Glaſer⸗ 
28 Sgr. I, Pf. gewürdigte Grundſtück, ſoll und Anſtreicher⸗Arbeiten ſollen auf Lici⸗ 


sich zu gütiger Theilnahme unter den solidesten und vortheilliaftesten Bedingungen. 


Auswärligen werden Vortheile einger 


äumt, welche selbst für eine bedeutende 


Entfernung genügende Entsehädigung gewähren. 
Ferner bietet obige Handlung in allen neuen und neuesten Erscheinungen der 
musikalischen Literatur eine reiche Auswahl dar. 


F. E. C. Deuckart _ 
Musikalienhandlung empfiehlt: 


e 


Ganz neue Lieder des berühmten ita -] Broten, fo wie weißen und gelben x 


lienischen Gesangmeisters Pantaleone, 
welche gegenwärtig in Berlin viel Fu- 
» zore machen: 
Album Pantaleoni. 
Preis 2 Rthlr. 


Hieraus einzeln: (sümmtlich für eine 

Singstimme m. Pftebegl.) 

1) N Der Narr von Toledo. 
Br. a 

2) Angeliea. Romance, Hrn. Man- 

tius gewidmet, 5 Sgr. 

II Mezzolin di Fiori; con ac- 

compagnamento di Ptte. d. Fr. Liszt. 

10 Sgr. 

Die Rheinfahrt. Romance. (Dem 

Fürsten Felix Lichnowsky ge- 

widmet). 10 Sgr. 


lane. 7½ Sgr. 
Der Schmetterling. (Le Papil- 
lon) Rubini gewidmet. 10 Sgr., 
Nah’ mir im Traum. Dem 
Grafen v. Redlerm gewidmet.) 10 Sgr. 
Italienisch. Aprilmacht. Länd- 
liches Duett. 15 Sgr. 

Zu haben bei F. E. C. Leuckart 
in Breslau, Ring Nr. 52. ! 

Beim Antiquar Schleſinger, Kupfer 
ſchmiedeſtraße Nr. 31, Ecke Stockgaſſe, drei 
Kibitzen: Das Converſations⸗Lexicon. 
e 12 Bde. Te Aufl. Hlbfrzb. für 

½ Rthl. Daſſ, d. neueſte Zeit u. Literatur. 
A—3. 4 Bde, eleg. Hlbfrzbd. 1834. ſtatt 8 
. 4½ R. Schiffner, allgemeines deutsches 
Sachwörterb. aller menſchl. Kenntniſſe und 
Fertigkeiten. 10 Bde. A—8. 1831. ſtatt 13% 
für? Rihl. Ernjt Münch, Geſchichte des 
deutſchen Adels im 16. Jahrh. oder Franz v. 
Sickingens Thaten, Pläne, Freunde ze. Mit 
Arkunten. 3 Bde, 1829, ftatt 4% f. 24, 9. 
Büſching, Lieben, Luft und Leben d. Deutz 
ſchen, beſonders des v. Schweinichen. 3 
Bde. für 1½ Rthl. Krug, Wörterbuch d. 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften nebſt ihrer Lite⸗ 
ratur und Geſchichte. 5 Bde. A— 3. 1829, 
Hlbfrzbd. ſtatt 11 f. 3 R. Förſter, üb. 
Beſteuerung des Branntweins und des Brau⸗ 
malzes ꝛc. 1830, fi. 2½ f. 1%, R. Mäd⸗ 
ler, populäre Aſtronomie. 1842. Nebſt Atlas. 
ſtatt 3 Rtl. eleg. geb. für 27% Rthl. Kur, 
Handb. f. Civil⸗Verſorgungsbeamte. 2 Bde. 
1835. ſtatt 3 R. f. 1 R. Sieke, Lehrb. 
des ſubalternen Eivildienſtes zum Selbſtun⸗ 
terricht. 1835. ft. ayz 5 1/8 R. Zſchocke, 
die klaſſiſchen Stellen der Schweiz mit 84 treffl. 
Stahlſtichen. 1838, ſtatt 9%, für 6R. Fort: 
Suden kaufe ich gute Bücher. 

SE SHORT 
Für die Herren Seifenſieder 
find wiederum vorräthig: 85 
Finder: Hog ldochte, 

a Schock br 6 Sgr., 

à Schock Sr 5 Sgr. 
Henrich Zeiſig, 

1 ing Nr. 35. . 
Ses ieee e 


— 


75 


e eee 


5 


@) 


II Don di Viole. Canzonette fur 


E, Adreß⸗Comtoir des 


„ 
— 


Koch⸗ und Backzucker verkauft fort⸗ 
während zu ſehr annehmbaren Preiſen: . 
a a y Ie am Fiſchmarkt x0r 

r. I. J 
FCC 


militärfreier, unverheiratheter, junger Mann, 


über mitzutheilen, 


Wohnung und Beigelaß zu vermiethen. 
here Auskunft ertheilt in Breslau der Königl. 


Nr. 17, und in Oels, auf portofreie Anfragen, 
der Kämmerer Berthold. f N 


In einer Kreisſtadt von 3000 Seelen wird 
unter günſtigen Verhältniſſen ein promovirter 
Arzt geſucht. Hierauf Reflektirende wollen ſich 
an das Poſtamt zu Striegau unter Bezeich⸗ 
nung X. poste restante, portofrei wenden. 


Guts⸗Verkauf. 


Das %, Meilen von der Kreisſtadt Ratibor 
entfernte Rittergut Pawlau ſoll nebſt Zube⸗ 


aus freier Hand entweder verkauft [oder ver⸗ 
pachtet werden. Kauf⸗ und reſp. Pachtluſtige 
können den Anſchlag und die Bedingungen in 
dem Geſchäftslokale des unterzeichneten Juſti⸗ 
tiarius einſehen und ebendaſelbſt ihre Gebote 
abgeben. Ratibor, den 9. Januar 1843. 
Schäfer, 


Eine erft von Grund aus 9 Pa⸗ 
pierfabrik mit 2 Holländern, 2 Büten und 
noch andern ſehr gut rentirenden Gewerken, 
mit Acker und immerwährendem hinlänglichen 
Waſſer iſt um 20,000 Rthl. ſofort zu verkau⸗ 
fen durch das Commiſſions⸗, Agentur⸗ und 


(Schmiedeberg. g 
„Ein Berliner Flügel⸗Fortepiano 
iſt zu verkaufen: Aeg Een Nr. 38, 
eine Treppe hoch. 5 

Wiederkaͤufern, 
fo wie Nickel⸗ und Neufilber⸗Blech⸗ 
Verarbeitern ſtellen in allen unſern Artikeln 
hier dieſelben Preiſe als in unſerer Fabrik in 
Berlin und auf allen Meßplätzen. 


beking u. Comp., 

früher Henniger und Comp., 

aus Berlin, f 

Ring Nr. 14, erſte Etage, der Hauptwache 
gegenüber. 


Ein mit vortheilhaften Zeugniſſen verſehener 


der bereits über 9 Jahre im Polizei- und 
Rechnungsfache arbeitet, ſucht ein anderweites 
Unterkommen als Polizei Verwalter bei einer 
Gutsherrſchaft; Rechnungsführer oder auch als 
Privatſekretär in einem landräthlichen Amte, 
entweder bald oder bis zum 1. März d. J. 
Hierauf Reflektirende wollen ſich gefälligſt an 
den Königl. Kreisſekretär, Hrn. Hauptmann 
Trautvetter in Reichenbach, wenden, wel⸗ 
cher die Güte haben wird, das Nähere hier⸗ 


Unter ſoliden Bedingungen iſt am Markt 
in Oels, von Oſtern e. ab, ein Gewölbe, nebſt 
Nä⸗ 


Polizei⸗Kommiſſar Vogt, Kupferſchmiedeſtraße 


hör — wegen Krankheit des Eigenthümers — 


E. A. Dreſtler zu 


tuts erlegt werden. 


leiſtung der dabei auszuführenden Herſtellungs⸗ 
Arbeiten, werden im Termine bei der gedach⸗ 
ten Kaſſe 50 Rthl. in Staats⸗Papieren oder 


im Wege der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
kauft werden. Der Bietungs⸗Termin ſteht am 


dem Herrn Stadtgerichtsrath Freiherrn von 
Vogten in unſerm Parteienzimmer an. Taxe 


tur eingeſehen werden. 
Breslau, den 27. September 1842. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
gehaltenen Licitation keine annehmbaren Fracht⸗ 


gemeine Kriegs⸗Departement verfügt, ein noch⸗ 
maliges Submiſſions⸗ und Licitations⸗Verfah⸗ 
ren zu veranlaſſen. 

Die Unternehmer werden aufgefordert, die 
billigſten Frachtpreiſe von hier nach Glogau, 
Küſtrin, Stettin, Berlin, Magdeburg, Grau⸗ 
denz und Danzig, in einem verſiegelten Billet, 
an das unterzeichnete Artillerie: Depot einzu⸗ 
reichen, in welchem jedoch die Preiſe für die 
Pulverfrachten von den übrigen Frachten ab⸗ 
geſondert ſein müſſen. 

Zur Eröffnung der ſchriftlichen Offerten iſt 
ein Termin auf den 14, Februar e. a, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im Geſchäfts⸗Lokale des Ar⸗ 
tillerie⸗Depots (Sandſtraße Nr. 11) anberaumt, 
wozu die Unternehmer eingeladen werden. 


und dem Mindeſtfordernden, welcher ſogleich 
eine Caution von Zweitauſend Thalern in gül⸗ 
tigen Papieren in der Artillerie⸗Depot⸗Kaſſe 
zu deporiren hat, der Zuſchlag unter aus⸗ 
drücklichem Vorbehalt höherer Genehmigung 
ertheilt werden. N 
Nachgebote werden nach dem Schluß der 
Licitation nicht mehr angenommen. N 
Breslau, den 18. Januar 1843. 
Königliches Artillerie⸗Depot. 
Roth, Oberſt. | 
‚Gerede, Zeug: Hauptmann.) 


Der hohen Beſtimmung gemäß, ſoll vom 
Hebammen ⸗Inſtituts⸗Gebäude, der ein Stock 
pohe, hinter der ehemaligen Katharinen⸗Kirche 

elegene ſüdliche Flügel, abgebrochen und die 
dabei zu gewinnenden Materialien dem Un⸗ 
ternehmer überlaſſen werden. Letzterer über⸗ 
nimmt jedoch zugleich auch die Verpflichtung, 
die Herſtellung der ſtehen bleibenden Mauern ꝛc. 
und a e derſelben in der veranſchlagten 
Art zu bewirken und den Platz rein zu über⸗ 
geben. Zur Verdingung dieſer Arbeit und 
reſp. Verkauf der übrig bleibenden Materia- 
lien, ſteht auf den 3, Februar c. Nachmit⸗ 


bäudetheils, Termin an, wobei bemerkt wird, 
daß, da der Werth der Materialien größer iſt, 
als die Koſten des Abbruchs und der Herſtel⸗ 
lung, ſo ſoll der zu erwartende Ueberſchuß 
ſofort im Termine bei der Kaſſe des Inſti⸗ 


Königl. Regierung vorbehalten. Zur Gewähr⸗ 


Pfandbriefen deponirt, die erſt nach völliger 
Räumung des Platzes und Abnahme der Ar⸗ 
beit dem Unternehmer zurück gewährt werden 
io : L 


len: 
Breslau, den 18. Januar 1843, 
Spalding, 
Königl. Bau⸗Inſpektor. 


Eine ächte Newfundländer Hündin, ein Jahr zum 
alt, iſt ſofort zu verkaufen. Näheres Schweid⸗ weiſe, 


nitzerſtraße Nr. 6, im Gewölbe. 


tags 3 Uhr im Lokale des abzubrechenden Ge⸗ 


Der Zuſchlag wird der de 


tation verdungen werden. 
Zur Angabe der Forderungen und zur Lici⸗ 


24. April 1843 Vormittags 11 Uhr vor tation ſteht Termin 


am 23. Januar e., Vormittags 
11 uhr 


U 7 
und Hypothekenſchein können in der Regiſtra⸗ auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. Die 


Bedingungen find bei dem Rathhaus⸗Inſpek⸗ 
tor Klug einzuſehen, welcher angewieſen iſt, 


11. Abtheilung. Unternehmungsluſtigen Abſchrift der Verzeich⸗ 


niſſe der zu fertigenden Tiſchler⸗ und Schloſ⸗ 
ſer⸗Arbeiten, welche, mit den Preiſen verſehen, 


Da in der, unterm 28. Dezember v. J. ab⸗ im Termine beizubringen ſind, zu behändigen. 


Breslau, den 14. Januar 1843. 


preiſe erzielt find, ſo hat das Königliche All⸗Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 


Stadt verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
8 Stadt⸗Räthe. 


. Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Stadtgemeine gehörige, sub 
Nr. 11 an den Mühlen gelegene Tuchwalke 
nebſt Zubehör, der dazu gehörige, mit dem 
Schuppen der Oelmühle unter Einem Dache 
befindliche Schuppen, der von dem Gebäude 
der Tuchwalke, dem Oderufer, der Planke und 
dem Schuppen begrenzte Hofraum und die 
Landzunge an der weſtlichen Seite des Grund⸗ 
ſtücks, ſollen im Wege der Licitation an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. . 

Zu dem Ende haben wir einen Termin auf 


Um 12 uhr wird die Licitation geſchloſſen[den 21. Februar d. J., Vormittags 


10 uhr, auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale 
anberaumt, zu welchem wir Kaufluftige unter 
dem Bemerken einladen, daß die Bedingungen 
des Kaufs in der rathhäuslichen Dienerftube 
bei dem Nathhaus⸗Inſpektor Klug eingeſehen 
werden können. HE 
Breslau, den 31. Dez. 1842. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
N ſtadt verordnete: 2 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
&tadträthe 


Publikandum. 

Der Müllermeiſter Karl Berger zu Stein⸗ 
Kunzendorf, dieſſeitigen Kreiſes, beabſichtiget 
neben feine Waſſermühle noch eine Brettſchneide⸗ 
Mühle zu erbauen, ohne dabei eine neue Waſ⸗ 
ſerſpannung vorzunehmen. 

Nach Vorſchrift des § 6, des Edikts vom 
28. Oktober 1810 bringe ich dieſes Vorhaben 
hierdurch zu öffentlicher Kenntniß, damit die⸗ 
jenigen, welche dagegen ein Widerſpruchsrecht 
zu haben vermeinen, ſolches binnen achtwö⸗ 
chentlicher Präkluſiv⸗ßriſt hier verlaut⸗ 
baren, widrigenfalls auf ſpätere Einwendun⸗ 
gen nicht weiter geachtet werden wird. 
Hennersdorf, Kreis Reichenbach, 

den 14 Januar 1843. 
Der Königliche Landrath des Kreiſes: 
5 v. Prittwitz⸗Gaffron. 

Ausſchließung der Gütergemeinſchaft. 

Der Schankpächter Joſeph Bömert und 
ſſen Ehefrau Louiſe geborene Berade zu 


Grosburg, haben die, am letztern Ort, unter 
Eheleuten ſtatutariſch geltende Gütergemein⸗ 
ſchaft unter ſich ausgeſchloſſen, was hiermit 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Strehlen, den 1. Januar 1843. 


Das Gerichts⸗Amt Grosburg. 


TE" In größter Auswahl SE 
empfiehlt 8 


Larven 
Wiederverkauf im Dutzend, ſowie ſtück⸗ 


zu den billigſten Preiſen? { 
S. G. Schwartz, Ohlauer Str. Nr. 21. 


Edietal⸗Citation. 

A. Nachſtehende, ſeit länger als 30 Jahren 
Verſchollene: . 

1, der Musketier Chriſtian Weidner, 
aus Heidewilren, Sohn des daſigen Dorf⸗ 
müllers Joh. Chriſtoph Weidner; 

2. die 4 Geſchwiſter Zimmermann, 

Anna Rofina, geb. 1765, 0 
Johann Gottfried, geb. 1767, 
Ehriſt. Gottfried, geb. 1769, 
Daniel, geb. 1775, 
Kinder des 1778 zu Hennigsdorf geſtor⸗ 
benen Kretſchmers Gottfried Zim⸗ 
mermann und feiner Ehefrau Maria 
Eliſabeth, geb, Grund; 

B. die unbekannten Erben und Erbnehmer 
des 1807 zu Hennigsdorf geſtorbenen Kretſch⸗ 
mers Caspar Daniel Noſtwitz, insbeſon⸗ 
dere deſſen Geſchwiſter und Geſchwiſterkinder: 

a. Georg Friedrich Noſtwitz, Thor⸗ 
ſchreiber zu Löwenberg, 

b. Earl Benjamin Reiche, Schneider: 

geſell zu Görlitz, \ 

Johann Tobias Reiche, Kirſchner⸗ 

Lehrling, 

Maria Eliſabeth Reiche, verehel. 

Unteroffizier Scharfenberg, zu Liegnitz, 

Johann Gottfried Radek, Dienſt⸗ 

knecht zu Steinau, 

Carl Friedrich Radek, 

Fritz Radek, x 

die Kinder der zu Oberau bei Lüben ge⸗ 
ſtorbenen Leinweber Weber, geb. No ft- 
witz; ; 

C. der Amtmann Carl Sigismund 
Schmeiſſer, zu Hennigsdorf, 1808 zu Klein⸗ 
Nädlitz, welcher aus der C. D. Noſtwitz⸗ 
ſchen Liquidationsmaſſe 77 Rthl. 17 Sgr. 6 Pf. 
zu erhalten hat, werden hierdurch aufgefordert, 
von ihrem Leben und Aufenthalt entweder 
schriftlich oder perſönlich bei dem unterzeichne⸗ 
ten Gericht, Sandſtraße Nr. 14, ſpäteſtens 
aber in dem auf 

den 2, Sept. 1843 zu Heidewilxen 
wegen A 1, 
den 6, Sept. 1843 zu Hennigsdorf 
wegen A 2, B und C 
angeſetzten Termine Nachricht zu geben und 
daſelbſt weitere Anweiſung zu erwarten. Die⸗ 
jenigen Verſchollenen & 1 und 2, welche ſich 


e. 
d. 


© 


f. 
6. 
h, 


nicht melden, werden nach Ablauf des Termins 


für todt erklärt, ihr Vermögen, ſo wie der 
Nachlaß der bei B erwähnten Perſonen wird 
den ſich legitimirenden Erben oder in deren 
Ermangelung der dazu berechtigten Gerichts⸗ 
obrigkeit oder dem Königlichen Fiskus als her⸗ 
renloſes Gut zugeſprochen und gegen die un⸗ 
bekannten Erben die Präkluſion mit ihren An⸗ 
ſprüchen erkannt, ſo daß ſpäter alle Verfü⸗ 
gungen des Nachlaßbeſitzers anerkannt werden 
müffen, weder Rechnungslegung noch Erſatz 
der gezogenen Nutzungen gefordert werden kann, 
und jeder ſich mit dem begnügen muß, was 
alsdann von der Erbſchaft noch vorhanden iſt. 
Breslau, den 29. Auguſt 1842. 
Das Gerichts⸗Amt von Heidewilxen und 
Hennigsdorf, Trebnitzer Kreiſes. 
E. Schaubert. 


j Bekanntmachung. 

Der Müller Franz Nonnaſt zu Oppers⸗ 
dorf beabſichtiget, in der Nähe ſeiner daſigen 
Waſſermühle auf Ritterswalder Territorio eine 
Bockwindmühle mit einem Mahlgange zum ge⸗ 
werblichen Betriebe zu erbauen. Nach 9 7 
des Geſetzes vom 28, Oktobev 1810 bringe ich 
dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß, und 
fordere alle diejenigen, welche gegen dieſe An⸗ 
lage ein begründetes Widerſpruchsrecht zu ha⸗ 
ben glauben, hierdurch auf, ſolches binnen 8 
Wochen präcluſiviſcher Friſt, von heute an ge⸗ 
rechnet, bei mir anzuzeigen, weil auf ſpäter 
etwa eingehende Proteftationen nicht geachtet, 
vielmehr die Ertheilung der landespolſzeilichen 
Conceſſion nachgeſucht werden wird. 

Neiſſe, den 13. Januar 1843. 

Der Königliche Landrath. 
} F. v. Maubeuge. 


Bekanntmachung. ’ 
Es ſollen folgende Häuſer in Feſtenberg 
anderweitig verkauft oder vermiethet werden: 
1) das auf dem Ringe gelegene Gaſthaus 
zum rothen Adler genannt, von Mi⸗ 
chaeli d. J. ab. N 
2) Der zu Altfeſtenberg gehörende, an der 
Breslauer Straße gelegene ſogenannte 
Großkretſcham, maſſiv gebaut, ebenfalls 
von Michaeli d. J. ab. 3 
3) das zur Stadt Feſtenberg gehörige ſoge⸗ 
nannte Bergſchlößchen, enthaltend 4 be⸗ 
queme Wohnungen, ganz neu gebaut, 
und zwar von Oſtern d. J. ab. 
Hierauf Reflektirende Kauf- oder Pachtlu⸗ 
ſtige können ſich bis zum 1. März c. beim 
Kaufmann Herrn Rösler in Feſtenberg mel- 
den, oder ihre Erklärungen ſchriftlich bei dem⸗ 
ſelben abgeben, welcher hierüber nähere Aus⸗ 
kunft ertheilen wird. { 


... Der Bocd-Verkauf 


auf der Mazorats⸗Herrſchaft Ober⸗Glogau be⸗ 
innt dies Jahr in der Stamm ⸗Schäferei zu 
Giöglichen mit dem 20, Januar. 
Das Reichsgräflich von Oppersdorff'ſche 
N Wirthſchafts- Amt. 
Dams, Inſpektor. 
PF  @ltehhunen m AR 
Vor dem Nikolaithor, Fiſchergaſſe Nr. 15, 
iſt der erſte Stock für einen ſtillen Miether zu 
vermiethen und Oſtern zu beziehen. Das 
Nähere daſelbſt par terre, linker Hand zu er⸗ 
fahren. 
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Bekanntmachung. 

Die Mühlenbeſitzerin Juliane Nentwig 
zu Kalkau beabſichtigt ihre zweigängige unter⸗ 
ſchlägige Waſſermühle daſelbſt in eine mit zwei 
oberſchlägigen Mahlgängen zu verſehende 
Mühle umzuwandeln. Nach $ 7 des Geſetzes 
vom 28. Oktober 1810 bringe ich dies hiermit 
zur öffentlichen Kenntniß und fordre alle die⸗ 
jenigen, welche ein begründetes Widerſpruchs⸗ 
recht gegen dieſe Veränderung zu haben glau⸗ 
ben, zugleich auf, ſolches binnen 8 Wochen 
präkluſiviſcher Friſt, von heute an gerechnet, 
bei mir anzuzeigen, weil auf ſpäter etwa ein⸗ 
gehende Proteſtationen nicht geachtet, vielmehr 
die Ertheilung der landespolizeilichen Conceſ⸗ 
ſion nachgeſucht werden wird. 

Neiſſe, den 14. Januar 1843. 

Der Königliche Landrath F. v. Mau beuge. 
Windmühlen ⸗Anlage. 

Der Müllermeiſter Auguſt Anders zu 
Zobten beabſichtiget, auf ſeinem Grund und 
Boden daſelbſt eine neue Bockwindmühle zu 
erbauen. 

Dieſes Vorhaben des ꝛc. Anders wird in 
Gemäßheit des Geſetzes vom 28. Oktbr. 1810 
mit dem Bemerken hierdurch bekannt gemacht, 
daß alle Diejenigen, welche ein Widerſpruchs⸗ 
Recht gegen dieſe Mühlen-Anlage zu haben 
vermeinen, ihre Einwendungen binnen präklu⸗ 
ſiviſcher Friſt von 8 Wochen bei dem Königl. 
1 hier ſchriftlich anzumelden 

aben. 

Nach Ablauf derſelben wird die höhere Ge⸗ 
nehmigung nachgeſucht werden. 

Schweidnitz, den 8. Januar 1843. 

Der Kgl. Landrath v. Gellhorn. 


Sonnabend d. 21. Jan. 1843 
Nachmittags von Punkt 2½ Uhr an 
wird im Auktions⸗Lokale (Breite Straße Nr. 
42) die Verſteigerung einer großen Samm⸗ 

lung von 
thebologiſchen, pädagogiſchen 
und muſikaliſchen 
Zeitſchriften ſtattfinden. 
Breslau, den 19, Januar 1843. 
Mannig, 
beſtallter Auktions⸗Kommiſſarius. 

5 Auktion. 

Am 23ten d. M. Vormittags 9 Uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, 
mehrere Tiſchgedecke, Handtücherzeuge, 20 Stück 
Parchente, 13 Schlafröcke und 30 Schock Kreas⸗ 
Leinwand öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 19. Januar 1843. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
x Auktion. 

Am 2dten d. M., Vormittags 9 uhr ſollen 
im Auftionsgelaffe, Breiteſtraße Nr. 42, ver⸗ 
ſchiedene Effekten, als: Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtücke, Meubles und Hausgeräthe 
öffentlich verſteigert werden. ; 

Breslau, den 19. Januar 1843. 

e Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 


Subſkriptions⸗Konzert 


Freitag den 20ſten, im Liebig ſchen Saale. 


Entree für Nichtſubſkribenten 2½ Sgr. 


Pfänder 
zur Erhebung von Darlehnen in großen und 
kleinen Summen, aus dem Städtiſchen 
Leihamte, übernimmt und beſorgt in den 
Vormittagsſtunden, für legitimirte Perſonen, 
unter Verſchweigung ihres Namens, das Agen⸗ 
tur⸗ und Verſorgungs⸗Comtoir des C. Lat⸗ 
torff, Schmiedebrücke Nr. 42. 


5 ri ſche 
Flickheringe 
empfingen mit geſtriger Poſt und empfehlen: 
5 Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 
Alter und neuer Hopfen 
liegt zu billigen Preiſen in Commiſſion bei 


Nathan Neumark, 
Carlsplatz Nr. 2. 


Vom 20. d. M. ab beginnt der Schaf⸗ 
bockverkauf in der Stammſchäferei zu Krit⸗ 


ſchen bei Oels. 
a Amtsrath Faſſong. 


Duͤnger⸗Gyps, 
Knochenmehl, 


ſind jetzt wieder 
räthig: ? 


auf meiner Niederlage vor⸗ 
E. J. Woltersdorf, 
Schmiedebrücke Nr. 54. 

Eine Parthie Baierifhen Hopfen, 18371 

pr. Etr. 12 Rthl., offerirt: > { 
C. Kißling, Ring Nr. 1. 


Friſche Rappskuchen 


werden verkauft: 
Albrechtsſtraße Nr. 3, im Comtoir. 


Zu vermiethen 


ſind Oſtern im ehemaligen Malebarſchen 


Hauſe neben der Kloſterbrauerei zu Treb⸗ 


nis 2 Stuben par terre nebſt Zubehör, 


und der Iſte Stock, beſtehend in 2 Stu⸗ 
ben nebſt Zubehör. Nähere Auskunft dar⸗ 
über wird Herr Sekretair Grunert, in 
der Brauerei wohnhaft, mitzutheilen die 
Güte haben. 


120 — 


In Folge der erhöhten Preiſe, welche für Gerſte und Hopfen in dieſem Jahr 
werden müſſen, hat ſich das Direktorium der Societäts⸗Brauerei Galt ende e 


Preis des Dresdner Waldſchlößchen⸗Biers vom 16. d. M. um 
Dresden, den 16. Januar 1843. 


Die Sveietäts⸗ Brauerei des Dresdner Waldſchlöſſel⸗Biers, 
In Bezug auf Obiges empfiehlt mit gleicher Preis: Erhöhung das Dresdner Wald⸗ 


gegen vorjährigen Preis zu erhöhen. 


7 Mehl, per Eimer 


ſchlöſſel⸗Bier in vorzüglicher Qualität zur geneigten Abnahme: 
Die Alleinige Haupt⸗Niederlage des Dresdne 
Waldſchlöſſel⸗Biers, ö 

Ning Nr. 8, in ? Churfürſten. 


Zu vermiethen 
und Oſtern oder Johanni d. J. zu beziehen 
iſt Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 eine Engros⸗ 
Gelegenheit, auch als offenes Gewölbe zu je⸗ 
der andern Handlungs = Gelegenheit paſſend. 
Das Nähere daſelbſt 3 Stiegen. 

Friſche ſchmackhafte Gebirgs⸗Butter iſt 
zu haben, das Pfund 7%, Sgr., Meſſergaſſe 
Nr. 17. Stephan, Gräupner. 

80 — 100 Stück gemäſtetes Schafvieh ver: 
Bau: das Dominium Kunern bei Münfter: 
erg. 

Eine Wohnung, 
von 3 Stuben, 2 Kabinets, Küche, Keller 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 20 in der Iſten Etage, 
zu vermiethen. 

Taſchen⸗Straße Nr. 8 ſind drei meublirte 
Stuben bald oder zum 1. Februar zu ver⸗ 
miethen. 


Taſchenſtraße Nr. 14 iſt der 2te Stock, 
beſtehend aus 3 Piecen nebſt Küche und Zu⸗ 
behör, für eine ſtille Familie, zu vermie⸗ 
then. E 5 i 

Hummerei Nr. 54 iſt eine freundliche, 
trockene Wohnung, par terre, an ruhige, zahl⸗ 
bare Miether zu vermiethen, und zu Oſtern 
zu beziehen, dieſelbe dürfte ſich auch zum Ge⸗ 


Lüdemann, Hr. Handl.⸗Comm. Baron n. 50 
Chemik. Reininghauß a, Berlin. Hr. Kaufm. 


Braun a, Glatz. Hr. Oberförſter Ulbrich g. 
Bernſtadt. Hr. Ob.⸗Amtm. Minor a. Woits⸗ 
dorf. — Deutſche Haus: Hr, Gutsb, von 


Przitarski a. Dietrichsdorf. Hr. Literat Wal⸗ 
ter aus Haynau. — Blaue Hirſch: Herr 
Kaufm. Schleſinger a. Proskau. Hr. v. Bar 


ranowski a. Reifen, — Rautenkranz: Hr. 


Gutsb. Ronge a, Polen. Hr. Kaufm., Roſen⸗ 


baum a. Ratibor. — Goldene Zepter: Hr. 
Pfarrer Grötſchel aus Oſſig. — Hotel de 
Saxe: Hr. Rentm. Kaul a. Kritſchen. Hr, 
Gutsb. Richter a, Kloch⸗Ellguth. — Weiße 
Storch: HH. Kaufl. Heimanſohn a. Oſtrowo, 


: i Sochaczewski aus Krotoſchin. — Goldene 
und Bodengelaß iſt von Oſtern ab, auf der Baum: Hr. Kaufm. Markiewicz a, Krotoſchin. 


— Goldene Löwe: Hr. Kaufm. Thileck a, 
Giersdorf. 

Privat⸗Logis, Schweidnitzerſtr. 5: HH. 
Gr. v. Schweinitz a. Berghoff, Gr. v. Har⸗ 
denberg a. Brieg. 


Hahn a, Reichenbach. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 19. Januar 1843. 


Hr. Rentm, Bertra aus 
Endersdorf, — Albrechtsſtr. 17: Fr. Direkt, 


ſchäftslokal trefflich eignen. Näheres hierüber Wechsel Gon Briefe. | Geld. 
beim Hauseigenthümer. — — 
7 % Amsterdam in Cour... 2 Mop.“ — 140% 
Zu vermiethen Hamburg in Banco a Vista 127% St 
und Term. Oſtern zu beziehen iſt Weißgerber⸗ nie, 5 12 Men 151 % 151%, 
und Nikolaiſtraßen⸗Ecke Nr. 13, im zweiten London für 1 Pt. St J Mon.“ — 6.25 15 
Stock, eine Stube nebſt Kabinet, Küche und Leipzig in Pr. Cour. g Vite 3 
Holzkammer. Das Nähere Oderſtraße Nr. 20, to dieses, AR 
eine Stiege hoch. Augsburg 2 Mon — en 
Zu vermiethen Wien sense. 2 Mon.“ — 103%, 
und Johanni a. C. zu beziehen iſt der erſte Berlin a Vista — 99% 
Stock, veſtehend in 6 Piecen nebſt Küche Dito 2 Mon. 99% 
und Beigelaß, Eliſabeth⸗Straße Nr. 2, jedoch Geld Course. N 
nur an eine ſtille Familie. Näheres in der 
Tuchhandlung daſelbſt. Holländ. Rand-Dukaten — — 
Zu vermiethen und sogleich zu be- 8 ins 95 255 
zrähen: . e . — 113 
Heiligegeist- Strasse Nr. 21 im vierten Fü ax . — 110 
Stock 2 Zimmer; par terre, eine kleine 5 8 15 ai 4555 ER Sein 
Wohnun olniec Papier-Geld ..... — 94% 
; 5 & Teen Ostern: Wiener Banknoten 150 Fl. 104% — 
Sandstrasse Nr. 12 im Aten Stock 5 Zim- Zins 
mer und Beisgelass. Effecten- Course. fuss. 5 
Angekommene Fremde. Staats- Schuldsch., 3 1 a 
Den 18. Sabel, Goldene Gans: a e U = am 5 983% 
Oekon.⸗R. Elsner a. Münfterberg. Hr. Con⸗ Breslauer Stadt-Obligat.. | 3% — 101% 
ſul Bellino a. Odeſſa. Hr. Partik. Jung a. Dito Gerechtigkeits- dito 4% 96% — 
Odeſſa kommend. Hr. Fabrikb. Schlöffel aus Grossherz, Pos. Plandbr. 4 || 106%, — 
Eichberg. — Weiße Adler: Hr. Baumeiſt.] dito dito die 3% 102 ½ — 
Martin u. Hr. Kand. Kosmehl a. Beuthen a. O.] Schles, Pfandbr. v. 1000 R. 3¼ 102½ — 
Hr. Pfarrer Bartilla a. Weitzenrodau. Herr] dito dito 500 R. 3½ 102% MM — 
Gutsb. v. Sihler a. Tſchunkawe. — Drei dito Litt. B. dito 1000 R. 4 106%, — 
Berge: DB. Kaufl, Teichfuß a, Gera, Heuß] dito alto 500 R. A 106%, — 
a. Frankfurt a. M., Krüger a. Schweidnitz. Eisenbahn - Actien 0/S. 15 1 
Hr. Partikulier Morgenbeſſer a. Glogau. —] voll eingezahjt | 4 98% — 
Hotel de Silefie: Hö. Gutsb, Freiherr Freiburger Eisenbahn- Act. 1 : 
v. Seylid a. Guhrau, v. Schack a. Weiden⸗ voll eingezahlt ....| 4 100% — 
bach. — Goldene Schwert: Hr. Kaufm. | Disconto +... .. ; 455 Bi 
j 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. N 
15 18 . ee ee 104 
Jan. . arometer . 
3. 2. inneres. äußeres. der Wind. Gewöll. 
Morgens 6 uhr. 28“ 1,28 . 1, 8 0, 6) 0,6 [WNW 42% überwölkt 
Morgens 9 uhr. 2,00 E 2, 0 — 0, 4 0, 4 N 50 „ 
Mittags 12 uhr. 2,50 2, 6+ 0, 4] 0, 4 NW 10 » 
Nachmitt. 3 uhr. 2,67 ＋ 2, 3 — 0, 5] 0, 6 WSW 70 5 
Abends 9 uhr, 3,747 2, 0 — 1, 6] 0, 6 NW 60 0 
Temperatur: Minimum — I, 6 Maximum . 0, 4 Oder 0, 0 
Thermometer 8 5 
19, San, 1843, Barometer 3 3 
3. L. inneres. a ee 
Morgens 6 uhr. 28“ 3,7 . 1, 0 — 3, 80 % |D 10, überwölkt 
Morgens 9 uhr. 3,96% 1, 0 — 3, 410, 2 SS 60% ũ Z, 
Mittags 12 uhr. 3,04 % 1, 2 — 2, 1,0 SO 10° 7 
Nachmitt. 3 Uhr, 3,720 . 1, 2.— 3, 4 9, [ON 70 75 
Abends 9 Uhr. 3,80 . 1, 0 , 0 0,0 SS 2 15 


— — D— . . ĩ7⁰——— si 
4, Maximum + 2, 4 Oder 0,0 


Temperatur: Minimum — 
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Getreide⸗Preiſe. 


Breslau, den 19. Januar,. 


Höch ſter. Mittler. Niedrigſter. 
Weizen: 1 Rl. 18 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 17 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 16 Sgr. — Pf 
Roggen: 1 Rl. 12 Sgr, 6 Pf. 1 Rl. 10 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 9 Sgr. — Pf. 
Gerſte: — Rl. — Sgr. — Pf. — Kl. — Sgr. — Pf. — Rl. — Sgr. — Pf. 


